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Tag» “Datum. I Ein-As S.-U. s Mond-Ausgang f Mond-Untergang

Sonntag 29. Oktob. 6.47 taki vom-. 1().2i s nachm. 5.43
Montag- 30. „ 6.49 4.38 „ 1127 « » MI-
Dlenstag 31. „ 6.51. 4.26 nachm. 12.18 „ 7.59
Mittwoch 1 Not-. 6.53 14.34 » 12 56 „ 9.22
Donnerstag J 2. „ sie-b « 4.32 ,, 1.2.5 „ 10.4?
Freitag 3. » 6.56 4.30· » 1.46
Sonnabend 4. » laws-teils „ 2. 4 vorm. 12.io 
  

 

 

 

Startdatum: (Sir—man, Eli-Pferde-, V=Biehinartt).

30. Okt. Landeshut (K.), Rudland K. , Zobten (K.). 31. Karlsruhe
(VP i. Landeshut OtVP ), Nikolai (BP.), Wansen iV ), Wittichenau (VPSchw.-’—.

s 2- No(3PK)attowin (V:sz·.). 3. Ruhlaiid \S\:)w.). 4. Pollwitz (Schw), Prim-
.««« tenaii “ .

Nicht immer am besten erfahren ist,

Wer am ältesten an Satiren if —-

llnd wer am meisten gelitten hat,

Nicht immer die besten Sitten halt  

 

Politische Rundscb;.«
Deutscheo Reich.

'4- Donnerstag früh wurden die in Berlin lebenden
Runiäncii festgenommen und auf Verfügung der Behörden

alsbald dem Gefangenenlager in Holzminden zugeführt
Die Zahl der in der Reichsbauptstadt lebenden Rumänen
war ziemlich groß. Die 5Eeftnahme Der im übrigen Reich
sich aufhaltenden Rumänen ist ebenfalls erfolgt oder steht
bevor.

se »Z-i'euerdmgs werden Berge-ltniigenuiisznaliiiien wegen
miwurdiger Behandlung kriegsgcfaiigener deutscher
Soldaten in ijtiifglnnd durchgeführt Das Gefangenen-
lager in Hann· Strölien, in dein früher gefaiiaene fran-
zoslsche und russische, auch einige englische Soldaten sich
befanDen, ist jetzt von diesen geräumt und für die Aus-
nahme oon 1000 ruffifchen Offizieren hergerichtet worden«
die Dieser Tage dort eingetroffen sind. Es handelt sich
dabei um Vergeltung für schlechte Behandlung unserer
gefangenen Soldaten, besonders beim Bahnbau auf der
Halbinsel Stola.

se- Der frühere Vizepriisideiit des Reichstages am. Frege
von Welnieiu Mitglied der Ersten Sächsischen Kammer,
starb« im Alter von 68 Satiren. 1878 wurde er oon dem
KreiseBornaMochlitz in den Reichstag gewählt, dein er
dann bis zum Jahre 1903 angehörte 1898 berief ihn der
Reichstag zu seinem ersten Vizepräfidenten. 1901 legte er
dieses Amt aber nieder. Dr. v. Frege war an der Be-
grunDung Der Deritfdnfnnfematinen Partei im Jahre 1876
beteiligt.

se- «3.’ier Hanptausschuß des Reichstages fette Laie Erörte-
rung über die Ernährnngsfrageii fort. äßonforthhritb
lieber Seite wird u. a. beantragt, Die Preise sur Rinder
und Schafe, Hafer und Gerste herabzusetzen, das {futtern
des Wildes zu unterlassen und ausreichenden Abschuß
herbeizuführen Konservative Anträge bezwecken bessere
Lieferung von Futtermitteln für die Landwirte, Be-
schränkung der gerichtlichen Bestrafungen wegen der Ver-
stöße gegen die Ernährungsverordnungen »auf Vorsatz-
lichkeit nnd Gewinnsucht des Täters usw. Praiident o. Ba-
toeki führt auf vorgebrachte Beschwerden aus, daß
alles geschehe, um die Kartoffelschwierigkeiten zu »be-
ieitigen, in einzelnen Fällen finde allerdings noch Zurück-
haltung statt. Den Alkoholgenuß könne man nicht ganz
anterbinben, er warne vor zu radikalen Maßnahmen
Der Präsident teilte noch wit, daß am 1. Dezember eine
einfache Volksziihlimg stattfinden solle. Städtiiche Schul-
kinder würden nicht zur Kartoffelernte verwendet.

+ Bei der Fortsetzung der-Beratungen über die Er-
nährungsfragen im Hauptausschuß des Reichstagesfoeri
handelte man zunächst Über Brotgetreide, Hulsenfruchte,

Hafer und Gerste. Herr o. Batoeki erklärt, die Grau-pen-
frage sei befriedigend gelöst. Mit allem Nachdruer wird
die Herstellung von Nahrungsmitteln aus Gerste und
Hafer gefördert. Nachdem noch die Wagenjrage Zier
E«’seiibahnen, die Gersten- und Kleiefrage ausführlich be-
wrochen war, betonte Herr n. Batocli noch, daß die
Nährmittel mit allem Nachdruck billiger gemacht werden
Sollen.

e- Auf Anregung des Präsidenten des Kriegsernahrungs-
amtes traten in Berlin die Minister der deutschen Bundes-
staaten zusammen, um insbesondere über die Frage der
Kartoffelversorgung im Vsiiiter zu beraten. Die Ver-
handlungen wurden streng vertraulich unter Borsitz des
Herrn n. Batocki geführt. Dieser richtete, ivie man er-
fährt, in den letzten Tagen an die Bundesregierungen die
Bitte, dafür Sorge zu tragen, daß die Aiisjuhrerlaubnis
für selbstgezogene und für freihäiidig gekauite Kartoffeln
durch die Kommunalverbände nicht verweigert wird. Jn
Preußen wird man dieser Bitte alsbald nachkommen.

sis Die nationalliberalen Reichstagsabgeordneten
. Rießer, Schiffer und Stresenianmhabeneine Anfrage

an den Reichskanzler über die wirtschaftliche Notlage
der unteren nnd mittleren Beamten gerichtet. Jii der
AUfrage heißt es, daß insbesondere diese Klassen der
Reichs- nnd Staatsbeamten ungeachtet der gewifien Be-
amtenklassen bereits gewährten Teueruiigszulagen durch
die dauernd fortgeschrittene Verteuerung der Lebensmittel
und der übrigen Gegenstände des täglichen Bedarfs m
schwere Bedränguis geraten sind.

 

.. si- (Der. oreufiiiche Minister des Innern macht in einem
Rutdselireibeii an oie viegie1 sgsprasidenten darauf auf:
niertfain, daß der durch den Diensteintritt eines Kriegs-
teilnehmers geschaffene Anspruch auf Familienunters
ftntzunii so lange besteht, bis die Entlassung Jus dem
Heeresdienst, die Zurückführung der betr. Truppeiiabteilung
auf den Friedens-stand oder die Festsetzung einer Rente
erfolgt ist. Demgemäß ist die Familienunterftützuug auch
dann zu gewähren, wenn der Antrag erst nach dem Tode
des Kriegsteilnehuiers gestellt wird, Hierbei ist es gleich-
gültig, ob Die Bedürftigkeit bereits vor dem Tode oder
erst nach dem Tode des Dienstpflichtiaen entstanden ist.

»l- Jn Berlin fand der erste Deutsche Hausbesitzer-
acne-ffenfchaitätag; ftatt. Besprochen wurde im wesent-
lieben dieFrage des Zufammeiischlusses aller Hausbesitzer-
geuoisenichaften Zum Ausbau des Genossenschaftsgeselzes
wurden der Versammlung Leitsätze unterbreitet, in denen
der Wunsch ausgesprochen wird, daß besonderen wirtschaft-
lichen»Bedi-irfnissen, die sich durch die Betätigung der
Genossenschaften auf dem Gebiete des Besiedelungswesens
u»iid»Realkredit-3 herausstellt-n sollten, durch Änderung oder
Ergänzung des Gesetzes Rechnung netraaen werden müßte,

se- ·A«in ‚27. Ottober tritt der Bund der Viehhändler
Deutichlcinds in Berlin zu feinem Bundestag zusammen
um zunächst über den Alsbaii der hohen Bier-preise zu«
verhandeln Es soll ein entsprechender Antrag an den
Bundesrat gestellt werden.

st- Die Frist für die Anmeldung der ausländischen
nnd der in: Ausland befindlichen Vöertpatiiere läuft am
31. Oktober ab. Bei der Wichtigkeit dieser Bestands-
aufnahme, die schon durch die auf die Unterlaiinng der
Anmeldung gesetzten strengen Strafen (1500-MarkGeld-
strafe oder drei Monate Gefängnis) entsprechend hervor-
gehoben wird, seien sämtliche Besitzer ausländischer Wert-«-
oapiere nochmals auf die Verpflichtung hingewiesen, daß
sie ihren Besitz an Aktien, Anteilscheinen, Zertinkaten,
Schuldverfchreibungen jeder Art, die Von ausländischen
Gesellschaften, Genieiuioejeti, Staaten usw« ausgegeben
worden sind, ferner nach ihren etwa im Ausland befind-
lichen Besitz an linländischen oder ausländischen) Wert-
papieren bei der Reichsbaiik mit dein dort erhältlichen
ovrschristsmäßigen Formular bis zum 31. Oktober lHlS
anzumelden haben. Aumeldepflichtig ist in erster Linie
stets der Eigentümer der Wertpapiere Hat er aber die
Wertpapiere an eine inländische Bank, Sparkasse,» Kredit-
aiistalt, Genossenschaft usw. oder an einen inlaiidifchen
Kaufmann im Betriebe dessen Handelsgewerbes unver-
schlossen zur Verwahrung oder als Pfand übergeben, io
liegt dem Verwabrer die Anzeigepflicht ob.

Italien.

re du ganzen Lande nehmen Nahrungsinangel nnd Not
zu. Die Auswaiidernng nimmt zu, obwohl es an Land-
arbeitern fehlt. Die Industrie kann nicht arbeiten, da
feine Kohle zu haben ift. Vom 1. November an muß die
öffentliche Beleuchtung auf die Hälfte herabgesetzt werden.
Alle Wirtschaften müssen um 1/:211 Uhr abends die Speise-
räume, Die Hotels auch die Schreibzimmer und Gesell-
schaftsräiime schließen und dürfen sie vor Sonnenaufgang
nicht wieder öffnen. Da nur geringe Getreidemengen vor-
handen sind. befürchtet man die schlimmsten Verwirrung-en
in der Eriiäliriitigsfraae-

Bollanei.

-i— Nach halbanitlichen Veröffentlichungen Wurde die
zlcote des Berbandes über die Behandlung nun IlsBooten
in neutralen Gcwässern auch der niederlällbisihen Re-
gierung zugestellt . Diese lehnte Die ungerechtfertigten For-
derungen ab mit dem Bemerken, daß in alten Fällen, in
Denen es keine besonderen Vorschriften für U-Boote gibt, Die
fliegeln, Die im allgemeinen für Kriegsschiffe vorgeschrieben
sind, auch für die Kriegs-U-Boote angewendet werden.
Die Regierungerklärte weiter bezüglich der Handels-
clsz»J-Boote, daß kein einziger Völkerrechtlicher Grundsatz ihre
Vjesthaltung rechtfertigen würde. Wenn ein U-Boot in
niederlaiidiichem Rechtsgebiet angetroffen wird, so ist es
ebenso wieder Nicht-U-Booten möglich, durch eine Unter-
suchung mit« Sicherheit festzustellen, ob das Schiff Den
Charakter eines Kriegsschiffes oder eines Handelsfabrs

I zeuges hat.  

spaniem

x Von einem großen Teil derPresse wird das deutsche
Entgegenkomineii iii Schiffahrtdfriigen begeistert begrüßt
Deutschland hat zugestanden, spanische Frachtschiffe nach
England durchlafsen zu wollen. Das Ansuchen Deutsch-
lands-, von den Westniächten ein gleiches Zugeständnis zu
erwirkeii,· so daß auch nach Deutschland eine gleiche Anzahl
Frachtschier durchgelasfen würde, veranlaßt einige Zeitungen,
das zogernde Verhalten der Regierung in dieser Richtung
lebhaft zu tadeln.

Rußland.
x Jn der Budgetkommission der Duma tam es zu

auszergewöhulirhen Szenen wegen des verzweifelten
Standes der Lebensinittelversorgiiiig. Alle Redner
griffen die Regierung heftig an, Der Vizepräsident Voran-
fekret sagte, das Volk wolle bei dem herrschenden Mangel
einen Frieden um jeden Preis. Minister Protopopow
konnte nur schwachlautende Erklärungen geben, worauf die
Versammlung in Entriistuiig ausbrach. Die Kommission
forderte die Abfemmg des Ackerbauiiiinisters Bobrinskt
und die sofortige Einberufung der Duma, die Protopopow
aber ablehnte.

beiecheniand.

schiene Forderungen des Verbandes wurden von
itoiiig Konstantin zuriiikgeiviesem wie jetzt die englischen
«:’-.lieldungen zögernd angeben. Der Verband forderte die
Verlegung der ganzen in Thesfalien lagernden griechischen
Truppeu nach dein Peloponiies und die Übergabe des
Rriegsinaterials König Konstantin erklärte sich bereit,
alle Maßnahmenzum Schutze der rüitioärtigeii Ver-
bindungen von General Sarrail zu treffen, weitere
Forderungen lehnte er ab. Der mit der Überreichung
betraute französiiche Militärattache zog daran die
Anrderungen zürnen Jii Athen hat Venizelos infolge Der
betbanDßbeDrncfnna satt alle Anhänger verloren

It Zu heftigen Knudgebnugen gegen die Bergen-altj-
gniig durch die Verbiiudsiiiiichte kam es in Athen bei
der Parade der Matrosen der an den Verband ausge-
lieferten Kriegsschiffe vor dem König und feiner Familie.
Dieser hielt keine Ansprache, sondern der Marineminister
oerlas den bekannten Tagesbefehl, der sich direkt gegen
die Beschlagnahme wendet.

Eine große Menschemnenge zog nach der Parade
mit dem lorbeergetröiiten Bildnis des Königs durch
die Stadt, wandte sich in lauten Stufen energifch gegen
England und Frankreich, pfiff den französischen
Admiral aus und trieb die ihr in den Weg teteiiden
französischen Matrosen zurück. Vor der amr..ranischen
Botschaft deinonstrierte die Menge gegen Di. Landung
der s13erbanDistrunnen. —- Der amerikanische Gesandte,
dem eine Abordining ein Protestschreiben gegen das Vor-
gehen des Verbandes überreichte, soll nach englischen
Blättern geantwortet haben, sein Land könne unmöglich
eingreifen, er stimme aber zu, das Protestichreiben nach
Amerika weiter zu leiten.

« türkä.

+ Jm besonderen Auftrag des Kaisers hat sich Priuz
Waldeinar von Preußen zu Sultan Melznicd V. nach
Konstantinopel begeben. Der Prinz ist begleitet von Dem
ottomanischeii Generalleutnant Zeki Pascha und dem dienst-
tiienden Generaladjutanten Generalleiitnant n. (Sheliuß.
Er wird zur Wiederkehr des Tages, an dem vor zwei
Jahren den beiden Kaiserreichen durch den Anschluß der
Türkei ein tapferer Bundesgenosse erin.:.:,jen ist, dem Sultan
einen Ehrensäbel überreichen. «
x Prinz Waldemar von Preußen hielt bei der Über-·

reichung des von Kaiser Lsilhelui übersandtcii Ehren-
säbels eine Ansprache an Den türkischcn Herrscher- in Der
Es hieß, das deutsch-.- Eben und der Kaiser- gedächten dank-
bar iind in unerschimexitcher Treue zum Sultan der Ver-
teidigung der Mardamlleu Kntelamaras des Balkans und
Galiziens. Die Antwort des Sultans drückte die Freude
aus über die Garn-. Der Sultan bat den Prinzen seinen
und seines Heere-s Dank an überbringen, das stolz auf die
Waffeiibrüderschatt mit den deutschen Soldaten sei.

Kleine Kriegspolt.

Smyrua, 24. Ott. Bei Bir Ruha SituL 6 Kilometer von
Medium wurden aussiijndiichc Arabe: no » - ·
teilunaen vernichtend geschlagen n turhfchen Ab



Nah und fern.
Bestrafter Buche-in Jn einem Nachbardorf des

freundlichen Städtchens Gelnhanseri fand sich ein Frank-
furter mit der Absicht ein. ein paar Eier zu kaufen. Er
ging von Haus« zu Haus und begegnete überall nur
Achseizuiken. Bei einer Bäuerin erreichte er jedoch, wag
er wollte, nachbem er anftatt des Höchstpreises von
18 Pfennig für ein Ei, 40 Pfennig geboten hatte. Sie
holte, wie sie sagte, aus lauter Mitleid, 100 Eier herbei,
packte sie ein und überließ sie dem Söamfter. Dieser legte
18 Mark auf den Tisch: »Für den Rest können Sie mich
Derflagen,“ sagte er und ging.

Junggesellenbrotkarten in Ofterreirh. Osterreich
hat Junggesellenbrotkarten eingeführt. Sie berechtigen
ausschließlich zur Empfangnahme von Brot, während auf
die Brotkarten der Haushaltnngsvorstände neben Brot auch
Mehl erhältlich ist. Jn Osterreich wurde bisher nicht, wie
bei uns, ein bestimmtes Quantuni Mehl auf die Brotkarte
angerechnet. Um dieses Qiiantum Mehl also werden jetzt
in der DonarrsMonarchie die Junggesellen gekürzt.

Chincsische Arbeiter in französischen Munitionss
lperkeu. Jn den Creusot-T«’erken, den bedeutendsten Ar-
tillerie-Werkstätten Frankreichs, wurden abermals 500 Chi-
nesen eingestellt, womit die Zahl der beschäftigten Chineseii
auf iiber 1000 gestiegen ist. Jii der französischen Gewerk-
filiaftsvrcfie erschienen Proteste aeaen dieses Verfahren

Der frühe LLintein Aus allen Teilen des Reiches
wird über Frost und Schneesall berichtet. Jm Sitze-»sam-
wald herrscht seit Tagen Schneegestöber bei 5 Grad .fiiilte.
Auch in den außerdeutfchen Ländern hat der Winter sein
Regiment aiifgenoinnjien Jn Nordrußlaiid herrscht Kälte
bis zu 22 Grad. Ebenso fiel in Frankreich der erste
Schnee.

Dank der deutschen stronprinzesfin für die Bilde-es
oogc-..5pcuoc. Kronprinzessin Cecilie hat solgendccijjimks
saguiig veröffentlicht: »Bei der Veranstaltung der Kriegs-
bilderbogeniooche zum Besten Meiner .,Kriegskinderspende
deutscher Frauen« ist Mir von allen Seiten freundliche
Unterstützung durch persönliche Mitarbeit und Ankaus der
Bilderbogen in vollem Maße zu teil geworden Allen
denen, die Mir so tatkräftig geholfen haben. insbesondere
den Frauenvereinen vom Roten Streng, der deuttihen
Lehrerschaft und Jugend, auch der gesamten Presse spreche
Ich hiermit Meinen aufrichtigsten Dank aus. Ceeilie,
Kisoruiriiizessin.«

Suiisssrragooie. Die schweren Sturme, die noch
immer in den Gewässern der Ostsee toben, fordern fort-

gesetzt Opfer. Der Stockholmer Dampfer ,,Alfhild« ging
im Sturm bei den Aalandsinseln unter. Die Besahung
von zehn Mann und zwei Frauen verließen den Dampfer
in zwei Rettuiigsbooten, von denen eines mit sechs Mann
und den Frauen kenterte. Alle Personen, mit Ausnahme
einer Frau, die sich in das zweite Boot rettete, ertranfen.
Das zweite Boot traf bei Understed Leuchtfeuer ein. Ein
Leichtmatrose war tot, der zweite Maschinist im Wahnsinn
über Bord aesvrunaetr

Landratliches Verbot des Rartoffelsrliäteiis. Der
Landrat des Kreises Eckernförde hat unter der Begruns
dung, daß die Mahnung, keine Kartoffeln zu schalen,
wenig oder gar nicht mehr beachtet wird, ietzt kurzer-band
angeordnet. daß nur noch Pellkartoffeln verbraucht werden
diirsen Das Schälen der Kartoffeln ist unter Strafe ge-
stellt worden.

Tanzoerzzniigmigen in«Berliii. söernerfe’1'1»311i€ttift,
daß das strenge Taiizverbot in Berlin in letzter Zeit einige
Milderiuigen erfahren hat. Der öffentliche Tanz ist zwar
nach wie vor verboten, doch erhalten Vereine und Gesell-
schalten. die um «Taiizerlaubiiis einkommen, diese ohne
viele Umstände. Nur zwei Bedingungen werden gestellt:
daß kein besonderes Entgelt für bie Beteiligung am Tanz
erhoben wird und daß die Musik nicht allzu lärmend ist.

Die erste WiiesmuschebKviiserveiisabrik. Jn hohl
auf Föhr ist die erste deutsche Miesinuschel-Konserven-
fabrik erbaut worden. Die Muscheln werden gekocht, aus-
genommen und dann eiiigesiilzen. Jn Form von ver-
schiedenen Konserven kommt sie in den Handel. Auch die
Schalen werden verwertet, sie finden wegen ihres großen
Kalkgehaltes als Düngemittel Verwendung.

.. Pferdeniörder. Jtalienische Blätter melden, daß im
Hafen von Genua an Bord des Uberseedampfers ,,Taor-
mina« 30 Pferdewärter und ein Tierarzt verhaftet wurden.
Sie hatten eine Ladung anierikanischer Pferde siir die
italienische Regierung zu geleiten. Die Berhaftungen er-
folgten, weil während der Uberfahrt die Pferde großtens

. teils verendeten, man nimmt an, daß ein gemeines Buben-
stück vorliegt, und daß die Pferde vergiftet wurden, um
die italienische Heeresverwaltung zu schädigen. Auf dem
Dampfer wurden Giftfläschchen und Sublimatpastillen be-
schlagnahnit Die Verhafteten sind Franzosen, Englander
Und Amerikaner.

um Hanslick-Rckvrd. Jn einer Konditorei in Clevi
(Rhetnland) wurden nichtweniger als 1700 Pfund Butter
beichlagnahmt. Auch zwei geschlachtete Schweine fand man
in dem HamstersKeller. Die Vorrate wurden sofort zum
öffentlichen Verkan gestellt.

Spinale Kinderlähmimg in Frankreich. Schweizex
Meldungen zufolge herrscht in vielen Gegenden Frankreichs
die spinale Kinderlähmung»in erheblichem Umfang. Die
französische Zensur unterdruckt Nachrichten über die Ver-
breitung der Seuche, die naturlich das traurige Bild des
Bevölkerungsstandes Frankreichs nicht auszuhellin ge-
eignet ist.

Verhaftung des langgesuchten französischen Mit-
tionenschwindlers Rochette. Jn Rouen wurde der seit
drei Jahren gesuchte französische Millionenschwindler
Rochette verhaftet. Rvchette, der 1918 zu drei Jahren Go-
fängnis verurteilt wurde, hatte durch unlautere Bank- und
Gesellschaftsgründungen viele Tausende von kleinen Leuten
in ganz Frankreich um ihre Ersparnisse gebracht.” Der
Schwindler unterhielt 58 Filialen in den sBruvinaftabten.
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unber Flieget-holdem Oberleutnant Vertbold, der
jüngste itter des Pour le mdrite, steht erst seit dem
Februar dieses Jahres in der Reihe unserer Ranwfflieger.
Am 2. April wurde er mit dem vierten zur Strecke ge-
brachten Flugzeng zum erstenmal im Heeresbericht ge-
nannt, am 17. April mit dem fünften. Lange Zeit hörte
man nichts mehr von ihm, doch seine Freunde wagten,
daß er, durch einen Flugnnsall schwer verletzt ihrs-Feld-
lazarett lag, und daß seine Wiederherwendung als Flieget
in Frage gestellt war. Aber mit bewundernswerter
Energie überwand er seine Leiden, nur unvollkommen her-
gestellt· verlangte er nach feiner Abteilung zurück nnd schoß
im Laufe des September das sechste. siebente nnd achte
Flriazeug ot-.

_ Parrsiocischr »wer-te als Tisareuzeichcn sind unzu-
lässig. Wie die kaiserliche-n fliiorre ‚Tisch kenne feine
Parteien mehr, ich kenne nur noch 'Oeutfcfie". so hat man
auch die andere Äußerung „Une- treibt nicht Erobernngss
lust« zur Eintragung in die Wareiisseichemolle ange-
meldet, jedoch ohne Erfolg. Das Vateiitaint weist mit
Recht daraus hin. es würde mindestens ais ungewöhnlich
empfunden wenn der vaterländisches Sinnsriincb auf den
verschiedenen Gehrauchsgegenständcu des täglichen Lebens
angebracht würde.

100 000 Kronen unterschlageii. Jn Rochlitz in
Böhmen wurde der ehemalige Kassierer des dortigen Spar-
unb Vorschußhereins Wilhelm Straufe, ein 81jähriisier
Greis, der früher auch Bürgermeister gewesen war-, wegen
großer SBetrügereien verhaftet. Er hat den Verein und
verschiedene Privatpersonen um rund 100000 Kronen ge-
schädigt. Die Betriigereien reichen zum Teil über 30 Jahre
zurück. ‑

Sehrrlkiiios in Frankreich Frankreich will noch
während des Krieges zur Einführung von Schulkinos
schreiten. Den Schulen sollen Apparate und Filiiie znr
Verfügung gestellt werben. Die Bilder werden haupt-
sächlich dem nairirivisseiischaftlichen und geographischen
Unterricht dienen, namentlich das Interesse für Geograubie
Zoll durch die Vorführung liiudschastlich reizooller Gegenden
elebl werden.

»Er-sie sie stehlen Pariser Blätter melden, daß nach
nie io billig-.- ttirlisihe Teiiniihe in Frankreichs Hauptstadt
zu haben gewesen seien wie jetzi. Jetzt im Kriege« wo
alles teurer ist's Des Rätscls Lösung ist diese: Es handelt
sich um Teupiche aus beschlagnalnntem türkischen Besitz;
die Waren aber sind zu so billigen Preisen verschlckidert
worden, daß man nur von einem gesetzlich bescljihniifiten
Diebstahl sprechen kann. Die Pariser Blätter sind denn
auch boshast genug. anzudeuten, daß sich der billige
Gelegeiilieitskaus auf einen ganz bestimmten, eng gezogenen
Kreis von Personen beschränkte näinliih den der Ministerial-
bemittelt «

kritischer-ten in Miiiichcii. Die bayerifche Hauptstadt
hat sich zur Einführung von Käsekarten entschlossen. Sie
lauten auf Flon und Woche auf ein« siinftel Pfund
Schweizer- oder ein viertel Pfund Linibiirger Stufe.
Andere Großstädte werden sehr wahrscheinlich dem Bei-;
spiel folgen.

Eine Tiebeskomödic. Eine erheiteriide Diebes-
gelchichte wird aus Lübect berichtet. Jn einem Doisc in
der Nähe der alten Hansastadt hatte ein Hofbesitzer-, fin- den
Winter treu vorsorgend, nicht weniger als 11 Sehn-eine
und eine Kuh eingeschlachtet. Zwei Soitzbuben, die non
den umfangreichen Fleischoorräten Wind bekommen bauen,
statteten ihnen einen nächtlichen Besuch ah und eisl ·».·-««»:«ten
die Hamsterhöhle um etwa 100 Mettwiirste nnd ß e nl'en.
Die uiigebeteiien Gäste schafften ihre Beute nach Harmonien
wo ein unbekannter Dritter sie zu Geld machte. Er ereilte
jedoch seine beiden Floiiwlizeii und verschwand mit dem er-
lbizen Gelde. Ein Hainster nnd zwei Spinbuben trauern
den schönen Schinkeii und Wiirsten nacht

1500 Mark lsirldstrafe erhielt der Fabrikant Albert
Friedeinann aus Berlin von der Strafkaminer, weil ei unter-
lassen hatte, Gunnnivorräte anzugeben, Guinini unbefugt ver-
kaust hatte usw. Die bei ihm vorgefundenen Gunnnivorräie
wurden als dein Staate verfallen erklärt. Die Anzeige mai
vom Oberkonimando in den Marken erfolgt.

Eine benierkcuswerte Vernrteilungz Gegen zwei tugend-
liche Brüder in Unseburg iRegierungsbezirkMagdcburgs waren
von der dortigen Polizei Strafbefehle erlassen warben, weil
sie sich des öfteren in den späten Abendstunden auf der Straße
lerumgetrieben hatten. Gleichzeitig waren auch gegen die
Eltern der beiden Strafverfügungen ergangen, weil sie das
Treiben ihrer Jungen geduldet hatten. Beide Parteien er-
hoben Einspruch, so daß die Sache Ietzt vor dem Schösseni
gericht in Halberstadt verhandelt werden mußte. Das Gericht
verurteilte die isigeiidlichen Herumtreiber au einem Berweis
lind belegte die Eltern mit einer Geldstrafe von zehn Mark

« Todesurteil tm Berliner skindcouiordprosz Die
Schandtat der Berliner Arbeiterfrau Jda-.Wieinanii, die in
den Rauhen Bergen bei Berlin ihr siebeniahriges uneheliches
Mädchen lebendig vergraben hatte, hat seine gerechte Sulme
gesunden. Nach zweitagiger Verhandlung ivurde die Wie-
mann zum Tode verurteilt. Die Angeklagte war in der Haupt-
sache geständig, doch gab sie an. „nicht gewußt zu haben,
was sie tat”. außerdem habe sie aus Not gehandelt. Dem-
gegenüber ivurde festgestellt, daß die Wietnann das ungluck-
liebe Kind seit seines Lebens grausam mißhandelt hatte.

, Drei Monate Gefängnis nnd 1500 Mark Geldstrafe
iir einen Milchverfälscher. Die Berliner Strafkaminei legte
lese Strafe dem Molkereibesitzer Ernst Matz aus Schoneberg

auf. Der Borsitzende des Gerichts bemerkte in der Urteils-
begriindung, die hohe Strafe sei deshalb am Platze, da der
Angeklagte wegen ähnlicher Ver eben schon vorbestraft sei.
die Revision der Milch Durch" usgießen habe verhindern
wollen, ferner aber die Milchfalschung in großem Maßstabe
betrieben habe. was in dieser Zeit um so schiverer ins-Gewicht
sikillez algiltzie Milch fast das einzige Nahrungsmittel für kleine
tin er e.

»Die Goldspcnde der Kaiserin. Die Kaiserin hat
aus ihrem Besitz der Goldschmuck-Sanimlung der Reichs-
baut eine große Anzahl Schmucksachen von hohem Wert,
darunter schwere Retten, Armbänder, Broschen und Ringe
uberwiesen ·
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» Pflaumenmus für den Grafen Zcpbeliii. Lecker-
b- sen find heute nicht französische Weine und englische
mauern, dachte ein biederer Bürger von Gussenstadt, der
ein eifriger ZepvclinsBerehrer ift, und schickte dem Grafen
vom Bodensee eine Sendung Pflaumenmus Dabei lag
em humoroolies Gedicht. Pflaumenmus ist heute in Hütte
and Sxkpioß gleicherniaßen geschätzt. Und der alte Graf
ils-»n- lnii hin und schrieb schmunzeliid einen Danibrief. in
derz- es 11. a. heißt: »Wenn ich auch nicht an der Front
talig sein darf, so bin ich doch bestrebt, meinem Eli-zier-
taube nach besten Kräften zu dienen. Solcheriveise auch
un Dampfe stehend, glaube ich, Jhr »Feldpäckchen« mit
einer gewifsen Berechtigung annehmen zu biirfen.“

Der Schweinetraiisport im Flugzeug. Jn der Do-
briidsiha passierte es, daß der Besatziing eines bei Mangali
niedergegangenen deutschen Wasserflugzeuges von Land-
leuten zwei lebende Schweine geschenkt warben. Eine wichtige
Frage ergab sich: wie sie befördern? Aber sie wurde ge-
löst. Man beseitigte die kostbaren Borstentiere an dem
Schwimnier und dann ging’s? bavon. Jn das Brausen des
Motors mischte sich fröhliches Geaiiieki Von jenem denk-
wurdigen Esel des Montgolsico, der das erste lebende
lässt-sen war, das eine Luftreise unternahm, bis hin zu den
Hei-weinen von Mangali, — welch ein Wegl

Bunte Tages-Chronik

_ Berlin, 20. Oft. Die Kaiserin bat auch zu ihrem Die?»
jährigen erurtstage ein lsjescizens non 30000 Mart gemacht
zur Untersuchung bei durch den Krieg in Not geratenen
Familien Groß-Berlins nnd Poisdanis

Berlin, 20. Oft. Die Übersendnng von Lebensmitteln an
französische Kriegsgefangene in Deutschland ist jetzt
von der französischen Regierung eingeschränkt worden. Es ist
den Angehörigen dei Gefangenen von fest ab verbotenJhnen
Fett oder Butter zu ichicken. Auch dürfen sie außer Unter-
tleidiing keine Baumwolle senden.

Berlin, 23. Oft. Der kleine Kreuzer ,,llliünchen.«
wurde durch den Torvedvschuß eines englischen l-I-Boois in
der Nord-fee getroffen und kehrte leicht beschädigt in seinen
Fociniathafen zuriiit.

its-rag, 24. Oft. Man meldet dem »Matin« aus-Athen.
die italienischen Etappen besetzten im Evirus Eriieta und
86 Ortschaften des Bezirks Delvinon.

Rotte-komm 2-l. Oft. Der in der französischen Armee
dienende amerikanische Flieget branul Lufberv ist»als
erster Ausländer zum Leutnant befördert worden wegen seines
Verhaltens bei den-i Luftaiigrisf auf bie Mauser-Wcsrke in
Obernborf.

Wien, 21.0f1. Wie »Str·esfleurs Militäirhlati« meldet,
hat Kaiser Franz Jsxssef den Prinzen Heinrich von Preußen
zum Großadniiral ernannt.

Biidapest, 21. Oft. Ein Sohn des runiäiiischen Staats-
nianjies Peter Garn, Leutnant Aurel (Salate Cari) ist
im Ghergvo-Gebirge bei den Kämpfen aus der Mognoroshöhe
vor einigen Tagen gefallen. Die österreichischen Truppen
be tatteten mit großem Voiuu den Sohn des hervorragenden
Freundes der Moiicrchie.

(Senf, 19. Oft. Jm Schwarzen Meere wurden zahl-
reiche russische Segelbarken von deutschen Tai chb oten ver-
senkt, ans welche jetzt rufsische Toroedokreuzer Jag .1 machen.

(Senf, 2_0. Oft. Nach Meldungen Lhoner Blätter griffen
österreichiiche Monitoren Batterien am rumäuischen
Dviiaiiuf»er»aii. Die Befahung bemächtigte sich vier ruinäss
nischer Geschuhe

(man, 21.0f1. Die Pariser inediziniscbe Ataisernie er-
kiarte die farbigen Etappen als unbrauchbar für einen
winterlichen Grabenkrieg und beantragte ihre Ubertührung
nach Slidsrantreich und Marvkko

HinzBeriiz 23.0f1. spie .‚Eexriväf‘11ielbet, war der bei dem
letzten Fliegerangrifi aus Suddeuiichland abgeichossene
Feldwebel Baron einer der besten französischen Flieger Er
hatte lich auch an oen Angaben auf Ludwigshasen nnd
letaiinheini beteiligt.

Basel, 28. Oft. Schweizet Blätter melden, daß an Bord
ver Schaluppe »Vigilance«.. der die ständige Verteidigung des
Touloner Hafer-is obliegt, eine gewaltige Explosion er-
folgte. 15 Mann seien schwer verletzt worden.

Basel, 20. Oft. Aus Petersburg berichten die »Basler
Nachrichten«: 531eletstenfliucftranäävorte deutscher Kriegs-
gesangeiier aus Sibirien ·sind gegenivartig im Gange. Jm
November werden keine Kriegsgefangenen mehr inSibirien sein.

Basel-· 21. Okt;» Dem »Ist-ist »Parisien" zufolge reiste
Freudiniit 18 engliichen Stabsofnziercn in wichtiger Mission
iiber Staiidinavien nach Qiumanietr

Lugano, 20. Oft." Der italienische Ministerrat hat den
Verkehrsminister ermächtigt, wegen der Tauchbootgefahr
ZiellSegelschiffahrt im Mittelmeer ganz oder teilweise einzu-
e en.

Lugano, 20. Oft. Nach amtlicher römischer Meldung find
in Saloiiiki starke italienische Truppenkörver ein-
getroffen.

Oft.Konstantinopel, 24. Türkische Unterfeebvote
haben dieser Tage verschiedene nach Constantza bestimmte,
mit Lebensmitteln beladene Segelschiffe, sowie einen großen
Transportdamvfer von 3000 Tonnen Gehalt an der rutnani-
schen Küste versenkt.

Kopeirhageii, 20. Okt. Der dänische Dampfer »Pro-
greso«, mit einer Ladung Holz von Haparanda nach Bor-
deaux, ist von· einem deutschen Kriegsschiff aufgebracht und
nach Swinemunde gefuhrt worden.

Chri tiaiiia, 21. Oft. Die norwegischen Dampfer
»Rosenvold« (750 Tonnen) und ,,Bot«nia« »sind versenkt
worden, ersterer bei Ponta Delgada, letzterer im Eismeer.

Frederikshavn, 20. Okt. Der schwedische Dampfer
,,Narmandist«, der Eisen und Maschinen nach Rouen geladen
hatte, ist versenkt worden.

London, 19. Oft. Nach dein»,,Econoinist" betragen die
russischen Kriegskosten 83 Millionen Rubel pro Tag.
Während des ersten Kriegsjahres fbezifserten sie sich auf etma
16712000 Pfund Sterling taglich, sie haben sich also Derößbvelt
und steigen weiter.

London, 21. Oft. Als versenkt sind gemeldet worden:
Jm Mittelmeer die englischen Dampfer ,,Elax«, »Heintsfall«
und der norwegische ampfer »Bera«: ferner der englische
Dampfer »Penvlaw (3875 Tonnen) sowie die norwegischen
Dampfer »Aha« und .Athene«.



Der Krieg-.
Der Schwarzmeerbafen constant-a erobert.

Dredeal, Medgidia und Kalova erliürmt.
Reiche Siegesbeute in der Dobrudscha.

Die verbündeteu deutschen, bnlgarischen und tiirkischen
Trnpprn drangen an verschiedenen Punkten in die feind-
liche Hauptstellung in der Linie südlich von Reisan (an
der Donau)-—Agemlar——Tuzla ein und nahmen Tnzla, die
Höhen nordwestlich von Topisaisaiz nördlich von Cocargea
und nordwestlich von Mulonova nach heftigen Kämpfen. —-
Wir machten dabei etwa 3000 Rassen, darunter ein
Regimentskommandeur, auch einige Hundert anänen zu
Gefangenen und erbeuteten 22 Maschinengewehre nnd einen
Mittenwerfer.

Trotz ftrolnenden zneqenr, oei ausgeleert-rein
weiden hauen in unermüdlicheiu. schneller-n Nachdrangeu
die oerbundeten Truopen in der Dobrudscha bereit-leeren
Widerstand brechend, die Bahnlinie oftlich von Vinrfatlar
weit überschritten.

Couftantza ist genau acht Pöbel-en nach der Kriegs-
erklärung Ruuliiuiene von deutschen nnd bulgurischeu Tritt-neu
genommen. Auf dein linlen Flügel nähern mir mm from-:-
voda.

kin- scharfer Verfolgung des vor dein rechten Armee-

fliigel in Auflösung weichendeu Gran-ers hat Kavalierie der
Verbiiudeten die Gegend non Caruiiiiirat erreicht. — Nied-
gidia nnd Rast-tm find nach heftigem Kanin genommen. Die
»Gesamtbeute, einschließlich der am 2|. |0. gemelbeten, be-
trägt 75 Ofsiziere, 009:?» Mann, eine Fahne-, 52 Maschinen-
gemeine, IT Geschüniy i Mittellinisrfein Die blutigen Ver-
luste der aniinrn nnd der eiligst herangefiihrten isussischen
Verstärkungen sind schwer.

Die Festung Bukarest ist erneut mit Bomben bewarer
worden

Aste zur Einnahme des rumaniicheu emurarsxm‘t'v
hafcns Constanlzn noch mitgeteilt wird, ff? dort Ukch
bulgarifchen Tritt-neu ein deutsche-s Bataiilon eingezogle

Den Rumänen bleiben nur noch VerbinduullcU Will Null-«
land, insbesondere die til-er Insle

M

Die Siegesmeldungen aus der Dobriidfcha und Dorf
der rumäniseh-siebenbiirgischen Grenze iiberstiir.-3en sich
Linnlirh über Eonstantahinaus war auf dem rechten
gliigel der oerbimdeteu Arn-lesen bei der Verfolgung des
in Auflösung flieheiiden Gegner-s schon am 28. Oktober
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bie Linie Caramurat—·— (etwa 12 Kilometer nordöstlich von
Misdzgidia) Jslam Tepe (16 Kilometer nordwestlich
Coluianßal erreicht warben. Medgidia selbst, der stark be-
festigte Mittel- und Knotenpunkt der wichtigen Bahn-
strecke Bukarest—Ceruaooda-—Eonstantza ist erstürmt,
ebenso der Cernavoda. dem stark befestigten Übergangs-
kpunkt dieser» Bahn über die Donau, südlich vor-
zgelaassrte Stubpunkt Rasova. Vor Cernavoda donnern
Ihrrinr-:-»die schweren Geschüße der Angreifer. Der rumäs
siiische Widerstand zwischen Donau und Schwarzem Meer
Faun als gebrochen gelten. Und auf der gegenüberliegenden
flibrenkkejie vor ZZ Wochen frevlen Mutes von den rumä-
rinchenzdcharen uberflutet wurde, haben die Rächer bereits
Hin Preoeal auf rumanifchem Boden festen Fuß gefaßt und
zden Ausgang aus der Enge des Roten-Turm-Passes er-
.- wungen. An Bukarests Tore pocht die eiserne Faust des
Krieges von zwei Seiten und aus den Lüften bageln die
Bomben ans die verstörte Einwohnerschaft der einst so
lebenslustigen rumänischen Hauptstadt Rumänien zahlt die
Buße für seinen beimtückischen Verrat. ·

anäniens Heer unter fremdem Befehl.

Wie von verschiedenen Seiten übereinstimmend be-

richtet wird, ist der französifche General Pan dazu aus-

ersehen, das Oberkommando über das ruinanische Heer

zu führen. Ein französischer Stab unter General Berthelot,

dem die drei Offiziere sBestain, Marchal und Crouzieux

zugeteilt sind, ist bereits in Bukarest eingetroffen und

wurde vom König und Bratianu in dreistündiger Audienz

empfangen. _ .

Die Franzosen, die vor dem Kriege sich der hin-

gebendsten Freundschaft der Rumänen erfreuen konnten,

wurden vom Bukarester Publikum äußerst kühl empfanan.
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Ju einem Vase-, das ne Dementen, waren ne iogar direkten
Unfreuudlichkeiten ausgesetzt unb bekamen spitze Reden
über die Trenlosigkeit der Verbündeten zu hören. 9—— Nach
einer andern Version soll General Berthelot selbst zum
Dberlonuuaudanteu ausersehen fein.

Die Nuniiinen schlimmer als die Horteneottem
Lilie der Berichterstatter des W.T.B. meldet, ergab

feine genaue Untersuchung über die Greuel, welche die
rumänischeu Soldaten gelegentlich ihrer Landung bei
Rahuwo am l. bis 3. Oktober deriibt hatten, die fürchter-
liche Bestätigung der in den deutschen und bulgarischen
amtlichen Berichten erhabenen sliefctmlbigungen. Der Ge-
samteiudruck der furchtbaren Ausschreitungen der Rumänen
fann am besten wiedergegeben werden durch das Wort
eines preußischen Stabsarztes:

Ich bin ein alter Afritauer nnd habe den Si’olonial:
krieg in Deutsch-sJiid-oeftafrit·a mitncmmlltx — felbft
bie Hotteutotten und {vereinte begingen nicht derartige
Greuel.

Der Mordsucht der Rumäueu fielen hunderte von-Per-
innen zum Opfer. Dabei wurde weder auf Alter, noch
auf Geschlecht oder {Rationalität Rücksicht genommen;
Frauen, Kinder und Greise, Türken wie Bulgaren wurden
unterschiedslos niedergemacht oder verschleppt Jn dem
Dorf Babowo wurden »die Bewohner meist in die Keller
getrieben, soweit sie leihst nicht dahin geflohen waren, unb
durch die Fenster erschollen. Dann wurden die Häuser
angezündet. Ein rmnänischer Gefangener sagte aus, nur
bem Übergang über die Donau hätten die Offiziere den
Soldaten erklärt, dasz nach dem Kriege das ganze besetzt-e
Land unter die rumäniseben Soldaten verteilt werden
würde: deshalb mußten alle Bewohner getötet werben-

Nilus-Zinsscle „gelbem-um".

Aus bie Haltung der Rumänen vor dem Feind wirft
ein in deutsche Hände gefallener Tagesbefehl des Kom-
mandeurs der rumänischen 11. Division Obersten Cocorezcu
ein grelles Licht. Darin wird u. a. befohlen, Soldaten,
bie sich selbst oerstümmelu, täglich unbewasfuet in die
oorderfte Schwarmlime zu stellen, damit sie vom Feind er-
schossen werben. Fliehende sollen oon Offizieren und
Gendarmen wieder zilriietgebracht werben. Es wird gerügt,
dasz Vorgesetzte während der Schlacht sich hinter der Frout
mit Schreibarbeit beschäftigt hätten, was ein französischer
Hauptmann mit Befremden gesehen habe. Man müßte -„.
so heißt es zmn Schluß ——- bie Schande früherer Tage
wieder abwafcheu

Hindenburg hält durch.

Ein Mitarbeiter des Bilder-euer ,,Hirlap« wurde im
Großen Hauniauartier von Generalfeldmarschall Hunden-
blilg einmaligen Dieser äußerte u. a. zu dem Journsssistenx

»Sie sind in einem glücklichen Augenblick zu mir
gekommen denn in Ihrem Vaterlande, in Sieben-
bürgen. verlaufen die Dinge großartig. Wir be-
drängen den Feind hart. und in kurzer Zeit werden wir den
lebten rumänischenSoldaten aus dein Lande ver-
trieben haben. Jch Werde mich darüber sehr freuen: denn
ich wünschte und erwartete diese raselze Wendukig und dieses
Verhängnis das den neu erstandeiiea Feind ereilt.«

Der Feldmarschall sprach dann bewundernd über die
Tauserkeit der uiigarischen lind österreichischen Tropfer
und bemerkte zum Schluß der llnterredimg, als der Jour-
nalift non der harten, verantwortl:Das-solchen Arbeit des
Fe·liunarschalls sorach: »Gewiß müssen wir arbeiten, nnd
zwar täglich von morgens 8 Uhr bis 10 llhr nachts, und
viele unter uns arbeiten bis l llhr wenn, aber, so fügte
er lächelnd bin-sur ich halte durch.«

ex-

Giinstige Lage in Materien-sein
Sarrails strategischer Plan gescheitert.

Nach Verlusten aus Sofia hat sich die Lage an der
macedouischen Front in jeder Richtung günstig gestaltet.
Ter strategifchejlslan Sarrails, die Bulgaren mit weit

. überlegenen Kräften zu überrennen, ist gescheitert, die bill-
garischen Linien haben sich niertlich versteift. Alle Massen-
augriffe der Serben auf der Strecke nach Monastir fini-
unter schwersten Verlusten gescheitert. Der Militärkritikei
der Amsterdamer ,,Nieuwe Courant« erinnert daran, daß
nur die Rücksichtan die Jntegrität des maeedonischen Ge-
bietes seinerzeit den Vorniarsch der siegreichen Deutschen
und Bulgaren ins Stöcken gebracht hätte. Sonst waren
Sarrails Truppen bei Saloiiiki ins Meer gejagt werben.
Der Vieroerbaud habe sich skrupellos über derartige Rück-
sichten hinweggesetzt und könnte sein schlimmes Treiben in
Griechenland nur dadurch noch frönen, daß er den wider-
spenstigen König absetzte. Griechenlands Beispiel sei eine
ernste Warnung für alle anderen kleinen Staaten, fremde
Soldaten in ihr Land zu lasten, es sei denn zur Jn-
iernieruug

Englisch-französische Greuel in Maeedonien.

Die Engläuder fahren an der Salonitifront fort, die
nicht von den Bulgaren befetzte Stadt Sereo regelmäßig
zu vgl-schießen, in derselben Weise, wie sie in Belgien
Bomben auf die unbeteiligten Einwohner werfen.
Unter der Bevölkerung sind schon fünfzig Opfer an
Toten und Verwuiideten zu zählen. Die Franzosen
haben an der Struinafront in den türkischen Dörfern die
Frauen vergewaltigt unb bie Männer hingeschlachtet Die
unter sie verteilten griechischen Revolutionäre müssen das
ruhig mitanseheii. Die Bevölkerung hat die Eugländer
und Franzosen trotz deren wiederholten Versicherungen,
daß sie als Freunde kämen. fürchten gelernt. «

Rußlands „ftrategil’ebe Huezebrung“.
Wenn man französischen lind englischen Zeitums-

artikeln Glauben schenken müßte, so wäre das ,,Menschen-
reservoir« Rußlands noch immer bis zum Rand gefüllt
mit brauchbarem Material. Jn Wirklichkeit liegen die
Dinge aber so, daß«das, was der Altmeister Clausewitz die
-französische Auszehrung« nannte. bereits bei den Rossen

 

 

 

begonnenhar Daiur zeugeti folgende Tatsachen: Unter
den jetzt un Osten eingesetzten Trnppen befinden sich sehr
viel mangelhaft« aus-gebildete Mannschaften. Die Jahr-
gange'l918 ian 1919 seien bereits eingezogen In ge-
wohnlichen Zeit-u erfolgt die Einstellung in Rußland erst
mit de31321.Le»b-·ils·1abr, weil die Mannfchaften in der
körperlichen-i . End-viellng zurück sind. Wenn man
heute 181abrige, also kroch ganz unentwickelte Leute ein-
stellt unb nach oberflarhlicher Schulung ins Feld schickt,
nnd wenn, wie die «»Zur»icb»er Post« angibt, das russische
Kriegsministernmi die vollig untauglich Befundenen der
Jahrgänge 1910—16 nochmals durchsieben läßt, obwohl
oor dem Kriege Feder Jahrgang eine Million Taugliche
ergab, so ist das ein deutlicher Beweis für die Erschöpfung.
Mittelbar wurde dies in einein Artikel des Russischen »Ju-
validen« zugegeben, der· klipp und klar aus-sprach die
große entscheidende Offensive werde erst im Frühjahr 1917
erfolgen. Rußland sieht danach schon denZwang vor sich,
den Gedanken an eine Gewinnung von Kowel und Lein-
berg in diesem Jahre, trotzdem er so oft als unerschütterlich
erklärt wurde, aufzugeben.

Vom 1. Juni bis 2. Oktober 2 000 000 Nimm Verluste.

Auch die Angaben des amtlichen Hanpterkennungs-
dienftes über die Verluste stimmen damit überein, nur be=
dürfen sie der kritischen Betrachtung Sie sprechen non
einer Einbuße bis zum 2. Oktober seit dem l. Juni Von
788.00 Offizieren und 922 500 Manu. Diese Angabe ist
falsch, weil sie sich innerlich widerspricht. Die Verhältnis-
zahl oon Offizieren zu Mannschaften hat bei den Russen
niemals über 1:30 betragen. Nehmen wir diese Ziffer an,
so würde sich ergeben ein EUiannschaftsoerlust von
2861000 Köpfen. Die Offiziersziffer mag richtig fein,
work-us man aus einen erst nach längerer Zeit und nur in
sinnixider Güte möglichen Ersatz schließen darf, und jeden-
falls muß man mit rund zwei Millionen im günstigsten
Fall als Manniiiiaftsoerluften rechnen.

die schweren italienischen Verluste.
nach maßgebenden Feststellungen haben die Jtaliener

sei ihrer Niederlage in der achten Jsonzofchlacht durch-
schnittlich sechzig bis siebenzig Prozent ihrer Truppen
oerloreir Mit sechzehn Divisionen werden die feindlicheii
Streitträfte in dieser Schlacht beziffert. Einen Gewinn
den wenigen vhundert Schritten bei Oppachiasella hat
Italien mit 100 000 Mann Verlusten bezahlt.

Jnfolge der schweren Verluste und der sinnlosen
Munitionspergeudung sahen sich die Jtaliener genötigt, bie
Eingriffe einzustellen. Jn acht Schlachten, von welchen die
letzte glänzend vorbereitet und mit weit überlegenen
Kräften durchgeführt wurde, haben die Jtaliener · ein
Dreißigstel der Wegstrecke nach Triest zuriirkaeleat

Der Kaiser an der (fleitfronr.
·(Amtlich.) WTB. Berlin, 220. Oktober.

Der Kaiser weilt seit einigen Tagen bei den Truppen
an der Westfrout. Am 17. Oktober besichtigte er bei
March les Bas in Gegenwart des Heerführers Kronprinz
Wilhelm Teile der Augrifsstriwpen oor Ver-drin und nahm
den Vortrag der Generale o. Lochow unb Freiherr
v. Liiettwiß entgegen. Nach Besichtigung von Rekrutew
berate», Laudsturmtruppeu unb eines ooin Kreise Wolmir-
ftedt gestifteten Soldaten-Erholungsheims begab sich der
Kaiser in Begleitung des Kronoriuzen weiter in ben Be-
fehlsbereich des Generals Von Mudra und anschließend
am 18. zur Armee des Generalobersteu v. Einem. —— Er
verlieh dein Generalobersten v. Einem und den Generalen
der Jnfaiiterie o. Mudra und n. Zwehl das Eichenlaub
zum Orden Pour le mer-ite- unb den Truppeii eine Anzahl
Eiserner Kreuze erster und zweiter Klasse.

Generaloberst v. Zilnck z. D.

Generaloberft non der Armee n. Kluch zuletzt Ober-
befehlshaber der 1. Armee, ist in Genehmigung seines Ab-
schiedsgesuchs unter Ernennung zum Chef des 6. Pom-
merschen Jnfanterie-Regiments ir. 49 und unter Belassung
in dem Verhältnis ä la suite des Grenadier-Regiments
König Friedrich Wilhelm I. (2. Oswreusiischeiü Nr. 3 mit
der gesetzlichen Pension zur Disposition gestellt. Er wird
auch ferner in der Dienstaltcrsliste der Generale geführt.

Der Name des Generalobersteu o. Kluck ist mit dem
siegreichen Vormarsch unserer Armeen durch Belgien bis
an bie EU‘carne im August 1914 für immer glorreich ver-
knüpft. Als bann feindliche Übermacht seine Trudpen,
deren Kavallerie schon bis an Paris streifte, zum Zurück-
geben zwang, hielt er den geplanten Durchstoß des
Gegners auf und unerschütterlich stand. bis der neue Wall
vom Meer bis zu den Alpen wie ein Fels gegründet war.
Generaloberst v. Kluck ist aus Münster i.W. gebürtig und
hat im Frühjahr b. J. seinen 70. Geburtstaa gefeiert.

Elias die französischen Soldaten von Briand denken.

Des franzdsilchen llliinisterpräsidenten Briand· lebte

Kammerrede, bei der er wieder einmal den Krieg bis zur

Zerschmetterung Deutfchlauds proklamierte, hat das Gegen-
teil von Beifall in den französischen Schutzengraben gez-
funden. Nach Aussage eines von den Deutschen bei
Vrosnes gefangenen Jnfanteristeu sandte eine Kompagnie

des 88. Jntaiiterieregiments, 34.Jufanreriediinsion, folgen-
den Brief an Briand: _

»Herr Briand mag doch nicht den Mund so voll
nehmen, bevor er erklärt, es gebe nicht einen Franzosen,
der den Frieden herbeisebne, möge er sich gutigst»einmal an
bie Front bemühen und seine Nase in einen Schutzengraben
stecken, da werde er sehr bald eines besseren belehrt werben.“

Neben diesem Schreiben bereitete man dem kriegs-
wütigen Briand noch eine besondere Ehrung dadurch, daß
man im Unterstande sein aus einer illustrierten Zeitung
entnommenes Bild aufhing nnd mit großen Buchstaben
darunter schrieb „ä bas Briand l“ —-— nieder mit Briandl



Kriegezlele der radikalen Sozialisten franhreieha.
qum ersten Male fett Kriegsausbruch ist die radika ssozialistische Partei. zu einer Generalversammlung sti-sammengetreten. Sie nahm eine Tagesordnung an, in deru. a. die Fortsetzung des Krieges »bis zum vollständigenälänclkigkividfanerbåindFten« cgefordert und jeder Frieden_ wir , er ni ' ' ' -rissenen Gebiete« zurückgibt. ‘f’yrantrenh „bte ihm entMan sieht: dieses Programm der Radikalen unter-scheidet sich in nichts von den « ’ es« ·

um“ Parteien ifranfreicha Friedens-zielen der biiiger

Zwei Fragen inbaltslcbweis . . .
Jm Unterhaiise wurden der britischen Regierung zwei

bedeutsame Fragen vorgelegt. Ein Abgeordneter wollte
wissen, ob »der Vierverband beschlossen habe, über etwaige
Friedenswunsche der Verbiindeten Deutschlands nicht mit
Deutschland, sondern mit jedem seiner Bundesgenossen
gesondert zu verhandeln? Ein anderer fragte, ob es ivahr
sei, daß Russland czis Lohn für seine Teilnahme am Kriege
Konstaiitniopehveriprochen worden sei? Lord Robert Eecil
antwortete, bat; er nicht antworten könne; er müßte die
Antwort erst mit den Verbüiideten Englands besprochen
und beraten. Dieses Schweigen spricht Bände.

· Ein Teil der englischen Presse stellt den ungünstigen
Eindruck fett. den die bekannten Erklärungen Lloiid Georges
gegcnuver einem Vertreter der „Ilniteb Preß«« in Paris
gemacht haben. Man fragt, welchen Grund Lloyd Eeorge
gerade-m diesem Augenblick gehabt habe, um in soschroffeii
Ausdrucken zu erklären, hat; England keinen Vermittlungs-
versuch dulden würde. Llovd Georgc sei zu solchen ein-
seitigen Behauptungen im Namen aller Verbündeten gar
nicht berufen. Glücklicherweise habe die sranzösische Presse
in weiser Voraus-ficht nicht viel über diese Uiiterredung
geschrieben- so«dasi sie auf das Publikum keinen großen-
Eindruck gemacht hat. Es sei kaum taktvoll gewesen, dem
Publikum eines Landes, das so viel gelitten hat, wie
Frankreich seitmehr als zwei Jahren, zii sagen, daß die
Dauer des Krieges keine Rolle spiele.

a:

Rußlancle Dann an Norweg-ins Seeleute.
Wie das Kopenhagener Blatt »Politiken« meldet, hat

die Bevölkerung in Russisch-Lapplaud gegen die nor-
wegischeii Seelenre, die nach der Versenkung ihrer Schiffe
an der Murmanküste landeten, eine sehr feindliche Haltung

eingenommen. .
Die Russen beschuldigten die Norweger, daß sie selbst

ihre Schiffe zum Sinken gebracht hatten, unb weigerten
sich daher, ihnen Obdach und Nahrung zu» geben. Jn
Alexandrowsk sei es fast uniiioglich geweint, sur einen tod-
kranken norwegischen Matroseii Obdach Jll» finden. Als
man endlich seine Ausnahme in einem russischen Franken-
hause erzivungen hatte, sei er dort ohne Jede Nahrung
und Pflege verblieben und nach einigen Engen, gestorben- —-
Das ist Rußlands Dank dafür,» daß iiorwevgische Seeleute
im Solde Englands und habgieriger Reeder ihr Leben aufs
Spiel fegen, um dem russischeii Heere Munition heran-

zuschleppen- «

Riesenbeiste eines deutschen U—Boote8.
126 Schiffe im Werte von 450 Millionen Mark

Der Führer von „U 35“, Kapitiiiileiitnant v. Ariiauld
de la Periåre, ist durch Verleihung des Ordriis Pour le
niörite ausgezeichnet worden. Er hat in dreiviertel Jahren
nicht weniger als 126 Schiffe mit 270 000 Tonnen Gehalt
versenkt. Deren Gesamtwert beläuft sich auf rund 450

Millionen Mark. .

Darunter sind die beiden kleinen Kreuzer ,,.Rigel« und
»Prin·.ula« und mehrere Hilfskreuzer, wie ,,Gallia«, »Pro-
vence« und ,,Minneapolis«, ferner mehrere Transport-
dampfer mit Truppen, die für Saloniki bestimmt waren.
Bei einer einzigen Unternehmung gelang es ihm, 91000
Tonnen zu vernichten. Er hat elf bewaffnete Dampfesr
oersenktund von diesen Fahrzeugeii vier Geichütze erbeutet.
Kapitänleutnant v. Ariiauld hatte bei seinen U-Bootiahrteii
17 heilige Gefechte, zum Teil mit U-Bootfallen, zu be-
stehen. Er ist in der ganzen Welt bekaiintgeivorden durch
seine kühne Fahrt nach Cartagena. ,,U 35“ überbrachte
damals nach dem spanischen Hafen ein Handschreiben
Kaiser Wilhelms an König Alfons und eine größere Menge
von Arziieimitteln für die in Spanien internierten
Kamerun-Deutschen. Die vor dem Hafen auf feine Aus-
fahrt laueriide Kette feindlicher Torpedoboote durchbrach
das U-Boot und kehrte glücklich beim.

Ein italienischer Kreuzer torpediert.
Wie amtlich mitgeteilt wird, hat ein deutfchcs Unter-

seeboot im slllittelnieer den italienischen gefchiitzteii Kreuzer
,,Libia« durch einen Torpcdotresfer schwer beschädigt.

Die ·»Libia« ist ein modernes Schiff. Sie wurde im
Jahre 1912 bei Ansaldo in Genua ursprünglich für die
Türkei erbaut. Sie hat 3800 Tonnen Wasserverdrängung
und ist mit zwei 15-Zeiitinieter-«und acht 12-Zentimeter-
Schnelladekanoneii und zwei 45-kalibrigen Torpedorohren
armiert. s

Ein französischer Hilfskreuzer versenkt.

Aus Christiania wird berichtet, daß im nördlichen
Eismeer ein französischer Hilfskreuzer von einem deutschen
U-Boot versenkt worden ist. Die sllugenaeugen, die Mann-
schaft des gleichfalls versenkten Schiffes ,,Filisholm«, die in
Rettungsbooten in Bergen ankamen, berichten, sie hätten
den französischen Hilsskreuzer, der sofort sein Feuer gegen
das U-Boot eröffnete, ohne jedoch zu treffen, untergehen
fehen. — Versenkt wurden ferner der englische Danipfer
.,Welsh Prjnce« und der iiorivegiiche Dampser »Koiig
Als« (801 Toiiiieiil.

Ein englischer Hilfskreuzei versenkt.

Ein Leitartikel im Pariser »Journal« soll die öffent-

liche Meinung in Frankreich wegen der Torpedierung der
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Gallia« beruhigen. Tier Verfasser zählt die bisher ver-
‚entten Truppentransporie in folgender Weise auf:
Admiral Hamelin« 55 Mann ertruiiken, ,,·Calvados'« 740
Mann ertrunken, ,,Proveiice«« 1059 Mann ertruiiten,
,,Ville de Stollen“ 3 Mann ertriinlen, ,,Gallia« 1050 Mann
erkranken Gesamtsumme: 2907 Mann ertrunien. Aus dem
Artikel geht ferner hervor, daß kurz nach der Versenkung
des englischen Truppentraiisrortdampfers ,,Caledoiiia« ein
englischer Hilsskreuzen dessen Name nicht genannt werden
könne, und der von elf Zerstårern begleitet war, im Mittel-
meer versenkt worden ist-

Großer englischer Passagicrdainpfer gesunken
Alte aus London berichtet wird, ist der britische

Ciiiiarddampfer »Alaiinia« (13405 Briittotvuiien) ge-
sunken. Der Rapitäii und 163 Mann der Besalziiiig sind
gelaiidet. Ungefähr 180 Fahrgäste, darunter eine Anzahl
Frauen iiiid Kinder, sind früher gelandei werben.

Näheres über den Untergang der ,,Alaunia« liegt
bisher nicht vor. Sie kann also nach der Fassung des
Telegramms sehr wohl das Opfer eines Seeiiiiglücts ge-
worden sein, doch erhalten sich Gerüchte, daß sie verlenkt
wurde.

UsVootssErfolge im Mittelmeer.

Der Chef des Adniiralstabes der deutschen Marine
läßt durch W.T.B. die folgende amtliche Mitteilung ver-
breiten:

sssicin unseren Untersecbooten wurden im Mittelnicer

versenkt: am 4. Oktober der leere englische Trunks-en-
trmisportdainvfcis ,,.F-raiiciinia« (18 150 Brutto-Register-
Trsiiucii); am 11. Oktober dcr bewaffnete englische Trans-
portdanipser ,,C-rosshill« (5002 Briitto-chister-Toiiiieu)

mit Pferden nnd sei-bischen Veglcitiiiaiiiischaficii; am
12. Oktober der bewaffnete englische tief beladeiie Tritt-pen-

traiisporidampfcr »Seliek« (41600 Brutto-Register-
Tonneii). ,,Croszhill« und »Scbek« befanden sich aufdrm

Wege nach Saloniki.
Am 16. Oktober hat eines unserer Unteissesboote

Fabrik- und Bahnanlageii bei Cataiizaro lCalabrieiis mit
Erfolg beschaffen. — Wie aus Loiidoner Nachrichten be-
kannt wird, ist der englische Dampfer ,,Baron Vorbord-ung
im S'JJ'tittelmeer gesunken. Auch er gilt als ein Opfer
deutscher U-Boote. Die italienische Segelschiffahrt tin
Mittelnieer soll infolge der Gefahr ganz eingestellt
werden« .

Veriiichtung Von Schifer mit Vannware.

Als verrenkt werden gemeiner: Die norwegischen Danipser
»Fuleio«, ,,Dida«, ,,8"iuniiaug« un‘e ,,Fort-«8«, die nor-
wegischen Segelschisfe ,,Eol·ticci« und »Guldaas«, die eng-
lischen Dauer-irr »Es-he Dukeå Hugueuot«, ,,Clibiirn« und
,,8.).ltarchioiieiz«, das englische Segelschiss »Carl of the Walt«
und die englischen isteichter »Er-ist« iiiiki »Princeß Marti«.
— Der schivedische Schauer »Gotha Beton“ ift in der
Aalandssee gesunken: die Bemanniiiia ist iiiiiciekoninieii

Der norwegische “Summer. »Steii", mit einer Ladung
Nickelerz von Stieii nach Grimsby unterwegs, wurde von
einem deutschen l-7-Boot versenkt Die Besatzung wurde
von einem schwedischeii Dampser gelandet. — Die
schivedische Bart ,,Gretha«, die Griibeiiholz nach Sünder-
land geladen hatte, wurde in der Nähe von Hirtshals von
einem deutschen Ls-Boot in Brand gesteckt. Die Besatzung
wurde von einem norwegischeii Pos dampfer aufgenommen
und in Frederitshavn gelaiidet.

Morwegens grosse Schiffsberluste.

Wie aus Ehristiania gemeldet wird, betrug der
norivegische Gesauiiiierlust an Summen: im Oktober
bisher 18 mit 22355 Registerrviiiieii. Die Ver-
sicherungssumme von Schiffen und Ladung betrug
15 035 000 Kronen.

« Als versenkt werden folgende Schiffe gemeldet: der
niederlaiidische Dampfer »Fortiina«, der dänische Dampfer
„Siebe“ und die däiiischen Segler »Lekna« und ,,Fritz Emil«,
der englische Dainpfer »Cabatia«, die norwegischeii
Davipfer »Rabbi«, »Risorv«. ..Raffiuiid« und »Drasii«.

...-.‚..

2. Millionen Tonnen englischer Schiffe-kaum verloren.

Lebhafte Auseinandsirietzungen über die Lebensmittel-
reueruiig entwickelten sich im englischen Unterhause. Den
Klagender Abgeordneten über ungeheure Verdienste der
Kriegslieferanten auf Kosten der notleidenden Bevölkerung,
uberNahrungsmittelwucher und Preistreibereien trat der
Handelsmiiiiiter Runciman mit der Erklärung entgegen-
oer Hauptgrund für die Knappheit und die Teuerung auf
dem·Lebensmittelmarth sei die Tatsache, daß England seit
Beginn des Krieges durch die feindlichen Operationen und
die Seegefahren rund 2 Millionen Tonnen Handelsfahrzeuge
eingebüßt habe. Das sei mehr als die gesamte Tonnen-
zahl der französischen, italienischen oder spanischen Handels-
flotte. England dürfe aber unter keinen Umständen den
Eindruck aufkommen lassen, als sei es blockiert, deshalb
will Riinciman von den verlangten Brot- und Fleisch-
karteii nichts wissen. Das unbewußte Eingeständnis des
Miiiiiiers erweckte alles andere eher als wie ein Gefühl
des Wohlbehagens im baute.

Der „unnötige fehlen“ am Skagerrak.

»Der englische Admiral Fremantle schreibt in den
,,Times", .daß sowohl Admiral Bowden Smith wie
Statuten Sims von der Vereinigten Staatenflotte und selbst
Winston Churchill der Ansicht ist, daß die Schlacht am
Skagerrak unnötig und ein Fehler war, da sich die
Admirale nicht verleiten lassen durften, eine Schlacht an
der feindlichen Küste fzu suchen.

»du England scheint sich also nun doch langsam die
Ansicht Bahn zu brechen, daß die englische Flotte am
Skagerrak keineswegs einen Sieg erfochten, sondern eine
gehörige Niederlage davongetragen habe. Das hätte man
aus den Bis-richten des deutschen Admiralstabes sofort
erfahren fonnen.
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Ein Gegenstiick zum ,,Kiiig Sterben“.
Jn Bergen traf, wie das Kopenhagener Ritzausche

Bureaii meldet, die Besatzung des englischen Dampfers
»Yola« ein. Sie teilte folgendes mit: Ein deutsches
U-Boot habe am Donnerstag nördlich von Vardoe, die
»Yola«, die von Cardiff nach Archangelsk mit Kohlen
unterwegs gewesen sei, versenkt. Die Maiinschast habe
reichlich Zeit erhalten, in die Boote zu gehen.

Jnfolge Sturmes habe das U-Bvot die Blutungen
boote in Schlcppiaii gciiouiuicn nnd sie in die Nähe der
Küste gebracht. Ale- van Schlcpptaii gerissen sei,« hätten
die Deutschen die Eiigliiuder an Bord genommen und sie

später einem iiorwegifchcn Wachtschiffe abgeliefert, das sie
nach Vardoc gebracht habe.

Wie müssen Engländer, die die Scham noch nicht ganz
verlernt haben, erröten, wenn sie diesen aufopfernden
Edelmut deutscher Seeleute mit dem schmählichen Ver-
halten der Besalzung des englischen Fischdauipfcrs ,,King
Stephen« vergleichen, die die Schiffbrüchigen eines
deutschen Luftschifses kaltherzig ihrem Schicksal überließ.

*

Deutscher fliegeraiigisiff auf Sheerneß.
(’ltrntlich.) \\"1‘B. Berlin, 23.0t·tober.

Am 22. Oktober morgens erfolgte ein Aiigriff feind-
lieber Wasserflug.iseuge auf unsere osifriesifchen Inseln,
der Eingriff verlief ergebnislos, es ist keinerlei Schaden
angerichtet « ·

Silin 2:2. Oktober iiaeliiiiiitagd belegte eines unserer
Ninrinefiugzengr den Bahiihiif nnd dir Dort-minnen von
Stier-euch in der 253-:rufemiinvnng erfolgreich- mit Bomben.

Dei-. Lihef des Adiniralstabes der Mariiie.

Nach englischen Berichte-n erfolgte der Augriff auf
Sheeriiesz uui 6/42. L'lhr. Die Eiigländer gestehen nach altem
Brauch nur unbedeutende Beschädigungen einiger Eisen-
bahnwageii au. «

Seeflieger gegen englische Kriegsschiffa

Am 21. Oktober nachmittags griff ein Geschivader
unserer Seeflugzeiige englische Seestceitkräste vor der
flandrischen Küste erfolgreich mit Bomben an. Ein Treffer
wurde auf einem Zerstörer einwandsfrei beobachtet. Alle
Flugzeuge sind trotz heftiger Beschiesiung wohlbehalten
zurückgekehrt

Fliegcrkäiiipfe an der ftanderischeii Stätte.

iAmtlichJ Berlin, 24. Oktober.

Am Nachmittag des 23. Oktober wurde an der klan-
drischen Küste über See ein feindliches Flugzcuggeschwader,
bestehend aus drei Flugbooten und zwei Laiid-Kanwfflug-
zeugen von zwei deutschen See lugzeugen angegriffen und
nach erbittertem Lustgefecht in die Flucht geschlagen. Jin
Laufe des Gefechts wurde ein feindliches Flugboot ab-
geschossen. Der Fliigmeister Meyer (Start) hat damit sein
vierte-s seindliches Fliigzeug vom Seeflugzeug aus im Luft-
kamof vernichtet. —- Nach einiger Zeit kamen die feind-
lichen Flugzeuge, verstärkt durch sechs weitere Landsma-
zeuge, zurück. Sie wurden von acht unserer Fliigzeuge
angegriffen und vertagt.

Deutscher Liiftaiigriff auf- Margare.

Eines unserer Marineflugzeuge belegte am 23 Oktober
vormittags Hafenaniagen und Bahnhof von Margate an
der cEhemfemi'ntbung mit Bomben.

Der Chef des Admiralstabes der Mariae.

Margate liegt am rechten Ufer der Themsemündung,
es bildet die Ecke, wo die Küste von Keut nach Süden
umbiegt. Es ist eines der besiichtesten Seebäder Eng-
lands. Am Tage vorher hatte ein deutsches Marineflugs
zeug das Margate benachbarte Sheerneß erfolgreich ange=
griffen. Wie für Sheerneß, so leugnen auch für Margate
die Engländer irgendwelchen Schaden von Bedeutung ab.
Ein Hotel im Cliftoiiville-Distrilt sei ein wenig beschädigt,
eine Frau und ein Mann seien leicht verwundet worden.

Is-

Der Luftangriff auf Oberndorf.
Amtliche deutsche Feststellung

. Der französische Heeresbericht vom 13. Oktober nach-
cmttags behauptet: »Eine· französisch-englische Gruppe von
40 Fliigzeugen beschoß die Manier-Werkstätten in Obern-
dori am Neckar, zl340 Kilogramm Gefchosse wurden abge-
worfen und ihr Einschlagen in die Ziele beobachtet. Sechs
deutsche Flugzeuge wurden im Laufe der von ihnen zur
Verteidigung der Werkstätten eingeleiteten Unternehmungen
abgeschossen.« Demgegenüber ist folgender Tatbestand fest-
aufteilen:

Von den 40 englisch-französischen Flu eu
15 Oberndorf erreicht und etwa 60 ßombgb ggrrlt fähig:warfen. Die ubrigen feindlichen Flugzeuge wurden durch
die Angrisfe unserer Flieget zerstreut und warfen ihreBomben wahllos auf »Wald Wiesen und zahlreiche kleinere
Ortschaften ab. Militarischer Sachschaden ist weder inOberndorf noch anderswo entstanden, sonstiger Sachschadenwar gering. Der Betrieb der Fabrik wurde nicht gestört.3 Personen wurden getotet, 7 verlegt; sie hielten sich im5Freien aus und wurden durch Bombensplitter getroffen.RZon den 40 Flugzeugen wurden durch unsere Flieger undEidabwehr 9 abgefchoffen. (Es folgt die Aufzählung der
{Fahrzeuge und Motoren sowie der Jnsassen, unter genauerngabe der Orte, wo sie abgeschossen wurden.)

Von« unseren an den Luftkämpsen beteiligten Flug-
zeugen ging keins verloren, kein Jnsasse unserer Flugzeuge
wurde getotet oder auch nur verletzt. Die Niederlage des
Feindes im Lustkamps war vollkommen.

Amerikanische Flieger gegen Süddeutschlaud.

Das vielbesprochene freiwillige amerikanische Flieget-
geschwader der französischen »Armes hat seinen Führer
Norman Prince verloren. Er starb nach einer Meldung
des ,,Petit Parisien« an den Folgen eines nSturzes nach
dein französisch-englischen Fliegerzug nach Suddeutschland
Normaii Prince, der vor sechs· Monaten eigens nach
Amerika gefahren war, um Flieger zu werben, ift das
dritte Mitglied, das das amerikanische Fliegergeschwader



seit Monatsfrist verlor.
Charman und Rockwell

Die Lage in Oftafrika.

Nach einer Reutermeldung halten die belgischeii Truvpen
unter General Tombeur jetzt den Teil Deutsch -Ostafriras.i
westlich derZentraleisenbahn vom Tanganyita-See nach
Taboramnd in einem Abstand von 65 Kilometer östlich
von diesem Orte besetzt. Die sämtlich von den Deutschen
zerstörten Brücken würden ausgebessert. 80 Kilometer
Eisenbahn seien schon wieder in Betrieb, Auf der gleich-
falls zerstörten Linie von Tabora zum Meere sei vor-
läufig ein Ausbilfsautomobildienst von den Engländern
eingerichtet worden. Die Deutschen hätten sich, mit Aus-
nahme von etwa 1000 Mann, die sich noch an den Ufern
des Viktoria-Nyasfa- und Tanganyikasees hielten, in der
Gegend von Mehangi versammelt.

Eine unwillkürliche Verbeugung vor deutscher Arbeits-kraftmachen die »Times« in ihrem letzten LeitartikeL
Bei Besprechung der bevorstehenden Versteigeruiig beschlagsnahniten deutschen Eigentums aus Nigeria stellt das Blattfest, dieSchließung der 0deutschen Handelshäuser habe eine
ungluckliche Wirkung fur- den Handel des Schutzgebiets
gehabt Der Handel sei zurückgegangen, vor allem, weilkein ausreichender Versuch gemacht ivorden ist, das deutsche
Kapital zu aersetzen. «Die vorhandenen britischen Firmen
koiineii uninoglich mit _Deni ganzen Handel fertig werden.
Es sei nicht gut gewesen, den Deutschen zu vertreiben,
daErsatz der nicht zu finden sei, auch noch während des
Krieges-notwendig gewesen wäre. ——— Mit diesem Zu-
geständnis des fuhreiiden britischen Hetzblattes kann man
en Deutschland zufrieden fein.

Die beiden anderen Fliegerfüaren

 

Aus Ellen-s- eine heissen-grad
Auras, den 26. Oktober 1916.

* Für hervorageiide Leistungen im Luftkauips ift dem
Feldwebel Otto tradler von hier, Obersteiierniann eines
Zepgelinliifischiffes, das Eiferne Kreuz 1. Klasse verliehen
sswor en.

* Den Heldenlod fürs Vaterland erlitten der Mastetier
Rudolf Kniitel und der Pionier Paul Scholz, beide vom
hiesigen Rittergut.

* Der seit einigen Wochen als vermißt genieldete Ge-
freite Fritz Hahn aus Raake ist in fraiizöfifche Gefangen-
schaft geraten, ebenso befindet sich der bisher vermißie Land-
sturuiinann Gustav Mai-schaltet aus Haufer in russischer
Gefangenschaft -
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Bredlair. Ergebnis der Sammlung für Gefangene.

Die Anfang Juli veranstaltete Volksspende zugunsten der deutschen
Kriegs- und Zivilgefangeuen hat in der Provinz Schlesien einen Ge-
samtertrag von rund 810000 Mark ergeben. Dieses glänzende Er-
gebnis bildet ein schönes Zeugnis für die große Opferwilligkeit der
Schlefier

BeuthcnOS. Diebesfrechheit Während der Oberingenieiir
Pollrik im Felde sich befindet nnd dessen Frau verreist war, ivurde
deren ganze Wohiiuagseinrichtung in Hohenlohehütte fast ausgeräumt;
Don den Dieben fehlt jede Spur. '

Bctithcn u. O. Wegen schweren Verbrechens im Amte
hatte sich der Postverwalter Paul Knobloch von hier vor dem Glogauer
Schwiirgericht zu verantworten Er hatte durch Verunrreuuiigen den
Poftfiskus um 140204 Mark geschädigt Der geständige Angeklagte,
Vater von sechs Säubern, mnrDe zu acht Monaten Gefängnis verurteilt.

Brieg. Tödlicher Unfall. Der 17 Jahre alte SISflegefahn
des Gutsbesitzers Gerstenberg in Großjenlwitz stürzte beim Drefchen
vom Strohschober auf den Kastenwagen herab und zog sich dabei so
schwere innere Verletzungen zu, daß er noch während der Ueberftihrung
ins Krankenhaus starb.

Frcyftadt. Ein Eiseiibahiiuiigliick hat sich kurz vor der
Einfahrt in den hiesigen Bahiihof ereignet. Der von Sagan kommende
AbendsPersoiienzug erlitt einen unliebsamen Aufenthalt, als die
Lotomotive, der Packwagen und ein dicht mit sBaffagieren befetzter
Persoiienwagen entgleiften, wobei sechs Personen leicht verletzt wurden.

(Mute. Eine undeutfche Frau. Wegen Verkehrs mit einem
sruffischen Kriegsgefangenen wurde die Landwirtssrau Franziska Pe-
trowska in Dittmannsdorf bei Frankenftein zu 3 Monaten Gefängnis
verurteilt,

Glogau. Kindesmörderin. Vor dem Schwiirgericht hatte
sich eine Kindesmörderin in der Person der 231ährigen Jda Geilich
aus Wikoline, Kreis Guhrau, zu verantworten. Das Gericht erkannte
auf eine Zuchthausftrafe von 4 Jahren und 5 Jahre Ehrverluft.

'Görlih. Einen sehr empfindlichen Schaden erlitt die
landwirtschaftliche Kreiskonimiffion, Die einen Transport von 1100 Enten
besorgt hatte. Als die Tiere verkauft werden sollten, stellte es sich
heraus, daß 300 während der Nacht erstickt waren. Unter den lebend
gebliebenen Tieren brach auch noch die Geflügelcholera aus, sodaß der
Schaden sehr groß ift. Jedes der Tiere wurde durchschnittlich mit
acht Mark bewertet. —- Ein bedauerlicher Unglücksfall ereignete
sich in Nikolausdorf. Die Frau des« Wirtschaftsbefitzers Hirche wurde
beim Füttern der Kühe derart von einer Kuh gegen den Leib gedrückt,
daß die Frau, die sich in gefegneteii Umständen befand, infolge der
erlittenen inneren Verletzungen gestorben ift. — Eine Reihe von
Schwindeleien hat in der Umgegend von Zibelle ein Unbekannter
verübt. Der Mann, der eine Uniform trug, war mit Geldmitteln
reichlich versehen. Er kaufte unter der Angabe, im Aufträge der
Heeresverwaltung zu handeln, in Schönborii (Statue, verkaufte sie aber
sofort wieder in Braunsdorf mit hundert Prozent Nutzen. Auch in
anderen Orten wurden ähnliche Schwindeleien verübt. Jn Tschöpelu
stahl der Unbekannte ein Fahrrad.
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Grüiiberg. Nachahmeuswert Zur Bekämpfung gewisser
Schaben, Die das bisherige Schlafstellenwefen für die ledigen Fabrik-
arbeitet-innen gehabt hat, hat der Gründerger Frauenverband im Haufe
Große Fabritftraße 7 ein Mädchenheim neu eingerichtet, das seiner
Eröffnuiig am 1.November entgegenfieht. Mit dem Heim, dessen
Leitung Schwester Silara übernimmt, ist auch die Benutzung eines
großen Gartens verbunden. Als Entgelt haben die Mädchen für volle
Kost und Logis nur eine Mark für den Tag zu zahlen.

Hahnau. Raschke ”r. Stadtrat und Fabrilbesitzer Georg
Rafchte ist verstorben. Mit ihm ist in dem kurzen Zeitraum von
drei Jahren das fünfte Magiftratsmitglicd in unserer Stadt durch den
Tod abberufen worden.

Herriiftadt. s2lintßeinfi'ihrnng. Ja der Stadtkirche ad St.
Matthiam erfolgte die Einführung des Paftors prim. Schott als
Superintendent des Kirchenkreifes GnhrausHerrnftadt durch den General-
fuperintendenten D. Nottebohm aus Breslau

Hindcnburg. Enttäufchte Händler. Während noch in ver-
gangener Woche für einen Zentner Kraut 4,50 Mark gezahlt werden
mußten, boten auf dem letzten Wochenmarlt auswärtige Häiidler das
schönste Kraut zum Preise von 3 Mart zum Kaufe an. Trotzdem war
die Nachfrage sehr schwach. Die meisten Händler mußten ihre ge-
samten Vorräte wieder nach Hause fahren. —- Eiii beklagenswerter
Unglücksfall ereignete sich in der Wohnung der Kriegerwitwe Rasczyk.
Ja Abwesenheit der Frau R. hatte ihre eiiva 10 Jahre alte Tochter
im Küchenofen Feuer gemacht und sich dann zu Bett begeben. Bald
darauf merkte das Mädchen, daß die Flamme im Ofen ausging. Es
nahm daher die Petroleumkaiine, öffnete die Ofentür und goß Petroleum
hinein. Die Kohle flammte auf und erfaßte den Jiihalt der Kanne,
die sofort explodierte. Jm Nu stand das Mädchen in hellen Flammen.
Auf das Geschrei kamen Nachbarn dem Mädchen zu Hilfe, doch waren
das Gesicht, die Brust und Hände bis zur Uiikenntlichteit verbrannt.
Nach kurzer Zeit wurde das unglückliche Kind von Den qualvollen
Leiden durch den Tod erlöst. — Wüteriche Ja der Koloiiie Liebsdotf
bei Paulsdvrf hiesigen Kreises geriet der hochbetagte Grubenarbeiter
Standy mit dem ebenfalls schon in vorgerücktem Lebensalter befindlichen
Besenbinder Niesporet in Streit, in dessen Verlauf von beiden Wut-
entbrannteii von Messern fo ausgiebiger Gebrauch gemacht wurde, daß
Stanle hierbei fein Leben einbüßte und Niesporek schwer verletzt ins
Knappschafislazarett überführt werden mußte.

Hoyerswerda. Erschosfeii hat sich in Merzdorf der Lehrer
und Kautor Max Hirche. Der Anlaß zur Tat ist unbekannt.

Kattotvitz. Ein schwerer Raiibanfall wurde im Haufe
Sedaustraße 3 verübt. Die Hebamme Spitol ivurde in der zehnten
Abendftunde zu einer Entbindung gerufen. Als sie das Haus verlassen
wollte und die Türe aufschloß, trat ihr ein Mann gegenüber, Der sie
sofort am Hals würgte und zurückstieß Die Frau wehrte sich zunächst,
war aber schließlich machtlos, als ihr der Mann die Hände zusammen-
baiid und ihr ein Taschentuch in den Mund stopfte, um sie am Schreien
zu verhindern. Er entriß ihr das Haiidtäfchchen, entnahm demselben
40 Mart, öffnete auch die Hebammentasche und ivarf die darin ents
haltenen Gegenstände heraus. Bei dem Ringen erlitt die Frau Ver-
letzungen an derBruft und an den Händen. Als es ihr schließlich
doch gelang, um Hilfe zu rufen, ergriff Der Räuber die Flucht.

Königshütte. Auch ein Opfer des Krieges wurde der
Hausbesitzer St. Ehabosch Bei Ausbruch des Krieges befanden sich
ein Sohn von ihm, eine Tochter, eine Schwägeriu und ein Enkelkind
in Rußland. Sie wurden von den Russen nach Sibirieu verschleppt.
Zwei Söhne wurden eingezogen, von denen einer bereits gefalleii ist.
Alle Bemühungen des Eh., die Seinen aus der Gefangenschaft zu be-
freien, waren erfolglos Er nahm sich dies so zu Herzen, daß zeitweise
Zeichen des Jrrfiniis an ihm bemerkt warben. Jetzt fand man (Sh.
tot in feiner Wohnung auf. Ein Gehiruschlag hatte feinem Leben ein
Ende gemacht.

Kofel. Treibrieiiiendiebftahl. Bei dem Brettsägemühli
besitze-r Paul Reiß in Rowiii brachen Diebe ein, die sämtliche Riemen
der Transmissionen ftahlen. Es handelt sich durchweg um besonders
starke und breite Transiiiisfionsrieinen, deren Wert in Friedenszeiten
2000 Mark betrug nnd die jetzt überhaupt nicht mehr zu haben find.

ätaubain Kirchliches. Der vierte Geistliche unserer evangelischen
Gemeinde, Paftor ·Zedler, ist als Prediger nach Bethaiiien in Breslau
berufen worden.

Laiirahütte. Ernste Mahnung für Hauswirte. Jii der
Dunkelftunde stürzte die Witwe Kunigunde Ezyscz in Eichenau von
der nicht beleuchteten Treppe ihres Wohnhauses und zog sich hierbei
so schwere Verletzungen zu, daß sie bald daraus verstarb.

III-titsch. Jin Dienste des Vaterlandes. Der Tochter des
Herrn Oberinspetior Borchert in Schloßvorwerk, Schwester Magarete
Borchert, wurde, nachdem ihr schon seinerzeit die silberne Ehrenmedaille
mit Kriegsdekoratioii von Dein Erzherzog Franz Salvator von Oefterreich
verliehen worden ist, jetzt von Seiner Apoftolischen Mafeftät dem Kaiser
von Oefterreich das goldene Verdienftkreuz mit der Krone am Bande
der Tapferkeiismedaille verliehen. Sein ältester Sohn erlitt im vorigen
Jahr bei Ypern den Heldentod, außerdem stehen noch 2 Sühne und
ein Schwiegerfohn seit Beginn des Krieges im Dienste des Vaterlandes.

„Beilstein. Die Wasserleitungsanlage unserer Stadt ist
nunmehr trotz des Krieges bis auf Kleinigkeiten zu Ende geführt
worden. Die Gefanittoften des Baues betragen etwa 400000 Mark.

leslowitz. Die Auswanderung nach Amerika hat
wieder eingesetzt und geht durch die Wanderer-Agentur Weichmann
in Myslowitz bzw. HambiirgiAinerika-Linie mit Vermittelung Hollaiids
über Rotterdam Es kommen nur Personen unter 16 unb über
50 Jahre in Betracht und nur jüdifche Familien aus dem besetzten
Polen. Jmnierhin kommen Transporte von 100 Personen zusammen,
die mit in Amerika aiisgestellten Papieren nach Rotterdam abgefchoben
werden und dort günstige Schiffsverbindungen abwarten. Jn Mhslowitz
müssen sich diese Aaswanderer der ärztlichen Untersuchung und Schuh-
inipfung unterziehen. Pro Kopf müssen die Leute mindestens 500 Mk.
bares Geld aufweisen und schon Beziehungen in Amerika haben. Die
Entlaufangskur müssen die Leute auch, und zwar in Sosnoivice, durch-
machen.

» Oberiiigk. Elektrische Beleuchtung Die hiesige katholische
Kirche und das Pfarrhaus werden nächstens mit einer elektrischen
Lichtanlage versehen werden.

Oele-. Graf Kospoth — Exzellenz. Der Majoratsbesitzer
auf Briefe Wirklicher Geheiiiier Oberregieriingsrat Graf von Kospoth
ist aus Anlaß feines 80. Geburtstages zum Wirklichen Geheimen Rat
mit dem Prädikat Exzellenz ernannt worden. Oberpräfident Dr. von
Guenther überbrachte ihm Die Königliche Auszeichnung Graf Kospoth
hatte in Anerkennung seiner Verdienste als Kurator der Ritterakademie

e HYFYÆUOJJHVJHIZli-«- » « ‘k · »-,««« "f .
Yes-» ‚y; »

'x' «

. 51,; “1:. .’c«« ‚t HEFT-— L

Achten sie

 

. ««·-«»- 4.2:!” 0.“. .610}?

 

 
t". s· .·-’..«"-).’- , -« 5.1/37... Is· : J «--« E ««-««-».-·-"-, .' . «.»« « ,- ä « · ' »Ja-« ggf“: «. ’:.»«- .-» .

immer aut‘ die Inschrift »Um-um« —- Ueberall erhältlich. Anergesellsa

in Liegnitz früher den Rang der Räte erster Klasse erhalten. Er
gehört auch auf Lebenszeit dem preußischen Herrenhause an.

Ottmachau·. Blutvergiftung. Das Dienstmädchen Anna
Stehr in Reifeivitz trat in eine Gabel. Die Wunde wurde nicht be-
achtet, die Folge davon war, daß das Mädchen im Krankenhause auf-
genommen wurde und daselbst an Blutvergiftung verstorben ift.

Patfchkau. Der neue Pfarrer. Der seitherige Pfarrer an
St. Carolus in Breslau, Jofef Wirsig, ist als Pfarrer in Patfchkau
investiert worden. —» Kommunale Fürsorge. Der Magiftrat hat
größere Meiigen Weißkraut gekauft und gibt es an Die hiesige Be-
völkerung zu einem billigen Preise ab. Ebenso ist seitens der Stadt-
verwaltung ein günstiger Kaufabschluß von etioa 30000 Stück Kerzen
erfolgt, Die sehr preiswert an die Einwohner abgegeben werden sollen.
Auch Holzschuhe von verschiedenen Sorten sind vom Magiftrat für die
ärmere Bevölkerung beschafft worden. —- Die Kartoffelversorgung der
hiesigen Einwohnerschaft hat die Stadtverwaltung im (Einvernehmen
und im engsten Zusammenarbeiten mit »der Kreis-verwaltung selbst
übernommen. Der Magiftrat gibt Kartoffelbezugsscheine zur Selbst-
verforguiig der Einwohner in den der Stadt zurKartofsellieferung
überwiesenen Ortschaften und Kartoffelkarten aus, die zum Einkauf in
Der ftäDtifchen Verkaufsftelle und bei»den··hiefigen Karloffelhändlern
berechtigen. Zur Aufbewahrung von Kartoffeln für das Frühfahr legt
der Magiftrat Kartoffelmieteu auf Dem ftädiifchen Holzhofe an.

Pleß. Feuer mit Menschenverluft. Jn dem österreichischen
Grenzorte Alt-Blum brach ein verheereiides Schadeiifeuer aus, durch
welches neun Wohnhäufer nebst Scheiinen in Asche gelegt wurden.
Auch ein Kind ist verbrannt. Fünfzehn Familien mit 66 Personen,
die ihr ganzes Hab und Gut verloren haben, finD obDachl03 geworden.

s1391811013. Ihrem Leben ein Ende gemacht hat Frau
Baumeifrer Auguste Hein. Von der fixen Jdee befallen, ihre Mittel
sicherten ihr keine ausreichende Existenz mehr, legte die sehr vermögende
Dame in einem Zustand geistiger Umnachtiing Hand an sich.

Ratibor. Der neue Landgerichtspräfident. Land-
gerichtsrat Dr. Bernhard Heins aus Beuthen, zurzeit Hauptmann und
Abteilungsführer eines FeldartilleriesRegiinents im Felde, ist zum·
Präsidenten des Landgerichts Ratibor ernannt worden.

Rofciiberg De}. Kirchenversetzung Die aus dem Jahre
1586 ftamineude Schrotholzkirche in Lomnitz ivurde dort abgebrochen
und in Schottfchütz wieder aufgebaut; Lomiiitz erhält eine neue Kirche-.

Ritda. Nachahmeuswert Die Genieindeverordneten haben
50000 Mark bewilligt zur Versorgurig der Kriegerfainilien mit
Kleiduiigsfrückeii, Schuhiverk, Kartoffeln und Kohle-.

Sagau. Boci einem Wildfchwein angefallen. Die hiesige
Giitsherrschafi veranstaltete auf dein Forftrevier Peganz eine Jagd
auf wilde Schweine. »Es gelang, einen starken Keiler anzutreffen, dem
Der Hinterlauf zerschofseu wurde und der auf drei Beinen laufend
verschwand Beim Anfsuchen bemerkte der Revierförfter Förfter aus
Groß-Reichenan das Borstentier. Der wütende Keller sprang auf ihn
zu, riß den Jäger zu Boden und verletzte ihn in gefährlicher Weise.
Durch den Hilferuf des Verletzten sprang der hier aus Urlaub be—
findliche Leibsäger Ratte herbei und befreite den Jäger durch Erfchießen
des bösartigen Tieres. Der zur Strecke gebrachte Keiler wird auf
zehn Jahre geschätzt und hat ein Gewicht von beinahe vier Zentnern.
Förster liegt schwer erkrankt danieder. —- Die Stadt als Erbin.
Der verstorbene Stadtrat cJ-auftiuaiiii hat Die Stadt zur Uiiiversalerbin
eingesetzt Man spricht von einer Erbschaft von über Ue Million Mark,
die der Stadt zufällt.

Schlamm Heimftätteu Der Magiftrat hat beschlossen,
Heimstätieii (Eiiisainilieiihäuf;r und Gartenland) zu errichten, um eine
Seßhaftigkeit der arbeitenden Bevölkerung zu erzielen.

Schweiduitz. Jni Wachtlokal den Unteroffizier er-
ftochen. Eine folgenfchwere Blutlat spielte sich im Wachtlokale der
sllrtillerietaferne ab. Aus nicht aufgeklärteu Ursachen wurde von einem
Wehr-wann Der Wachthabende Unteroffizier Staude von der 2. Kompagnie
des 10. Regiments mit dem Seitengewehr erftochen. Der Unteroffizier,
der sofort tot war, wurde nach dem Garnisonlazarett überführt. Der
Täter, ein angeblich aus Oberfchlefien flammender Soldat, wurde sofort
in Haft genommen. -—— Vom Zuge zerftückelt wurde der aus Franken-
ftein ftammende Kaufmann Schiiiidt. Der Lokomotivführer bemerkte
an einer Kurve, wie ein Mann über die Gleise schreiten wollte. Jm
nächsten Moment war der Unglückliche vom Zuge erfaßt und zerstückelt,
daß er sofort starb. — Vom DiphtheritisiiRieger Der über die
Grenzen Deutschlands hinaus bekannte Diphtheritis-Rieger beging mit
feiner Gattin die goldene Hochzeit. Rieger ist durch feine Erfolge bei
Heilung der tückischen Krankheit durch ein eigenes, nur von ihm ge-
kanntes Mittel ein in weitesten Kreisen genannter Mann. Die von
Rieger erzielten Heilerfolge erregten seinerzeit großes Aufsehen und
führten dazu, daß er im Jahre 1891 auch an den Hof nach Petersburg
berufen wurde, wo er dem an Diphtheritis erkrankten und von den
Aerzten bereits ausgegebenen damaligen Botschaftsrat Baron von
Varnbühler Rettung brachte. Das Geheimnis seines Mittels, das sich
in der Familie von Generation zu Generation forterbte, ist trotz ver-
lockendster Angebote von Rieger bis zum heutigen Tage behütet worden.
Dem Jubelpaar wurden zu dem Festtage viele Aufmerkfainkeiten zuteil.

Sprottau. Endlich ein Lebenszeichen» Schon im Oktober
1914 geriet der Friför Hanke von hier alsSanitatssoldat in ruffifche
Gefangenschaft Jetzt traf bei feiner hiesigen Familie die freudige
Nachricht ein, daß er einem Transport auszutaufchender Sanitatss
iiiaiinschaften zugeteilt worden sei und mit diesem bereits die Heimreise
über Schweden angetreten habe. .

Striegaii. Der wiedergefundene Trauring. Dem
Landwirt Friedrich Anders aus Zedlitz ging vor 4 Jahren bei Feld-
arbeiten fein Trauring verloren. Ein glücklicher Zufall wollte es,
daß er vor einigenTagen beim Pflügen eines feiner Ackerftücke einen
blinkendeii Gegenstand wahrnehm, den er beim Aufheben als seinen
langverinißteii Trauring ertannte. . ·

Tarni-witz. Ueberfahr«e nf Auf dem hiesigen Rangier-
bahnhofe wurde Die Streckenarbeiterin Kalitta aus Laffowitz über-
fahren und getötet. »

Zobten am Berge. Der Kaiser als Pate. Bei Dem
zehnten lebenden Sohne des im Heeresdicnfte stehenden Steinarbeiters
Fischer aus Ströbel hat der Kaiser eine Patenftelle übernommen und
die Eintragung seines Namens in das Taufbuch der hiesigen evangelischen
Kirchgemeinde genehmigt. Das Allerhöchsie Gnadengeschenk von 60 Mk.
wurde bei der Taufe durch den Orts-geistlichen überreicht.

 

Züllichau. Ein schwerer komniunaler Konflikt ist hier
ausgebrochen Nach Erörterung der Züllichauer Verhältnisse im Stadt-
parlament haben Bürgermeister Goldau imd fünf neugewählte Stadt-
räte in dieser Sitzung sofort ihr Amt niedergelegt.
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« bestätigen diese Äußerungen des Ilskiess

Die Moral-u von Eltern
Seit dem Doppelmord von Serajewo ist die Welt von

politischen slrieutaien im großen und ganzen verschont ge-
blieben. Btutrichter Mars hat das Schwert in die Hand
genommen und noch nicht wieder losgelassen; da muß
auch das btutdürftigfte Gehirn still bei Seite bleiben. Nur
der leidenschaftliche Borkäinpfer des Friedens in Frank-
reich, Jean JaurO-s, fiel am Vorabend der Entscheidung
einer gemeinen illiörderband zum Opfer, so daß die
Fluten de»s Chinwniismus sich bald völlig un-
gehemmt aber das betörte Volk ergießen konnten.
Noch heute harrt dieses Verbrechen der gerichtlichen
Sühne: das »edle« Frankreich«kann es nicht vertragen, daß
der seit Jahr und Tag hinter Schloß und Riegel sitzende
Mörder vor Beendigung des Krieges zur Verantwortung
gezogen wird —- bis dahin, wer weiß, was dann ge-
schiehtt Nun ist in Wien der leitende Staatsmann dem
Revolver eines Fauatikers zum Opfer gefallen. Hier wird
man nicht lange. facfeln; der Untat wird die gerechte Strafe
hoffentlich unverzüglich auf hem Fuß folgen.

Freunde und Gesinnungsgenossen des Mörders sind
freilich rasch bei der Hand mit dem Versuch, ihn als einen
seiner Sinne nicht mächtigen Mann hinzustellen, der ins
Jrrenhaus gehöre und nicht auf das Schafvtt. Wir wollen
gerne glauben, daß die furchtbaren Erregungen dieses
Krieges auch hinter der fEront so manches Gemüt aus dem
Gleichgewicht werfen können, und daß bei Dr. Friedrich
Adler die Vorbedingungen hierfür gegeben waren. Ein
stiller Gelehrter, der mehr und mehr in die Politik
hineingeriet nnd hier auf falsche Bahnen abirrte, als
er sah, in welche furchtbaren Abgründe die zünftige
Diplomatie auch heute noch die friedliebendfteii Völker
hineinftürzen kann. Aber seine Partei belief; ihn trotz der
Sonderrichtung, die er einschlag, auf seinem S.ßoften, unh
er hurfte hie wissenschaftliche Zeitschrift der Sozialdemokratie
herausgeben, deren Einfluß auf das geistie Leben der
Genossen nicht gering zu veranschlagen war. So hat sie
jetzt kein Recht, ihn als einen Unzurechninigsfähigen hin-
zuftellen Er selbst scheint auch gar nicht daran
zu denken, die moralische und juristische Verantwortung
für. feine Tat abzulehnen, und so kann man es
ruhig dem Richter überlassen, sich zwischen Henker
und Jrrenarzt zu entscheiden. Der politische
Fanatismus ist schon in Friedenszeiten ein sschlechter Verater
und gar zum Richter über Leben und Tod von Einzel-
personen, die an hervorragender Stelle ihres Amtes zu
walten haben, ist er an allerletzter Stelle berufen. Jn
Kriegszeiten aber kann er unermeßliches Unheil anrichten
und muß deshalb um so rücksichtslofer angeparkt werben.
Graf Stürgkh ist tot, aber die Gründe, die ihn bei der
Behandlung iniierpolitischer Fragen leiteten, sind lebendig
geblieben und werden sich seinem Nachfolger jetzt nur mit
verstärkter Überzeugungskraft aufdrängen. Die politische
Leidenschaft hat einstweilen noch Grund und Gelegenheit
genug, sich gegen die »Fei·ndei des Landes »zu ent-
laden: gegen« die .. verraterischen Bundesgenossen im
Suden und im Sudoften, die den Leib der Donau-
monarchie gerieben wollen, um fich hann beim Leichen-
schmaus gütlich zu tun. Wer den Zorneseifer seines
Volkes von diesen Gefahren ablenkt, gefährdet die Sicher-
heit des Reiches, und erhebt er gar die Hand gegen den-
jenigen Mann, der zum obersten Später her vaterlänhifchen
Interessen bestellt ist, so gibt es keine Strafe, die das
Maß dieses Verbrechens erreichen könnte. Der öster-
reichisch-ungarische Staatskörper ist stark genug, um auch
diese Heimsuchung zu überstehen. Aber eine Warnung
muß aufgerichtet werden bei dem ersten Auftauchen von
Gewaltneigungen, soll nicht zu den äußeren auch die Gefahr
innerer Erschütterungen heraufbeschworen werben.

Die Offenherzigkeit der italienischen Presse muß jedem
Zweifelnden fein Urteil über die abscheuliche Untat des
Wiener Akademikers erleichtern. Unverhohlene Freude
kommt in ihr zum Ausdruck, und es ist noch ein ge-
lindes Säufeln, wenn ,,Giornale d’Jtalia« sagt, Laß das
Ereignis den Marasmus offenbare, in dessen kramvfhaften
Zuckungen der Kaiserstaat sich gegenwärtig bewege. Aber
man höre das »Popolv d’Jtalia«: »Jn Osterreich sterben
sie Hungers — das freut uns. Jn Osterreich ermorden
sie den Ministerpräsidenten —— Ausgezeichnett Wir gießen
inzwischen Kanonen zu unserem Siege.« Tausendfältig
werden diese Stimmen in Italien und den ihm
verbündeten Ländern widerhallen und den Kriegscife:
unserer Feinde von neuem aufstacheln. Daß derselbe
«Marasmus« soeben die Armeen des Grafen Cadvrna
zum achtenmal am Jsonzo mit furchtbaren Verlusten zurück-
gewiesen hat, das ist verschmerzt und vergessen im An-
gesicht einer Bluttat, die den heißesten Wünschen der
Jtaliener so sinnreich zu Hilfe gekommen ist! Graf
Stürgkh war nichts weniger als ein Tyrann, als welcher
er vielleicht der überhitzten Phantasie seines Mörders er-
schienen sein mochte; es scheint aber Zeit zu fein. daß
man sich in Osterreich nach einem wirklich ,,starken
Mann“ umsieht

Wien, 23. Oktober-

Auf viele Fragen verweigert der Mörder des Minister-
präfidenten Grafen Stürgkh die Antwort Er gab zu, er
sei sich der Tragweite seiner Handlung vollkommen bewußt
gewesen und erklärte, er habe keine S‚liiitfchulhigen unh nie-
mand habe ihn angeftiftet. Alle bisheriqu Erhebungen

__ _ Eine Durch-
suchung in der Wohnung des Atteiitätris blieb ergebnislos.

. Nichts deutet darauf hin, daß er sich schon seit längerer
- Zeit mit dem Gedanken eines Airsislagcs getragen habe.

Wien, 28. Oktober.
Die Entscheidung über die Nachfolgerfchast Stürgkhs

ist noch nicht getroffen. Der Kaiser wird erst» nach dem
Leichenbegängnis die Minister empfangen. Bis dahin

k leitet der heute in Wien eingetroffene Minister des Jnnern
; Vrinz Hobenlobe die Geschäfte.  

‘fi

Die ernste Frage.
Er. Hell, wie der Klang der Schiffsglncke der zur

Mahlzeit ruft, tönt jene Nachricht an unser Ohr, daß der
deutsche Gefandie in Christiania gegen die norwegische
U-Boot-Verordnung ,,nachdriickliche Verwahrung« ein-
gelegt. Das Problem steht wieder vor uns, dessen Wachsen
und Schwellen des öfteren mit Scheinwerferlicht abzu-
leuchten versucht wurde. Die ernste Frage ist da, die in
der vergangenen Woche uns fast täglich neuen Anstoß gab
zum Eitachdenken nnd Erwägen.

Wie es zu verhindern sei, daß die Neutralen immer
mehr hineimvachsen in Englands Kriegswirtschaftsleib,
bis sie auch politisch vom Herzblut des englischen Welt-
reichs leben und genährt werden und der Entschluß zum
völligen Abschluß gegenDeutschland, zuletzt womöglich gar
zu offener Feiiidseligkeit wider aus, ihre Adern durch-
pulst —- darum handelt es sich.

„All the world ennowy of Germany“. („‘Die ganze
Welt Deutschlands Feind«) — seit einem Jahr ruft Eng-
land dies Schlagivort in die Welt hinaus: unh in vielen
Zeitungen Nordamerikas kehrt in unzähligen Seiteu.;ber-
schrifteu, Artikelüberschristen, Kaixiitelüberschriften dies
Schlagivvrt wieder. Nicht nur in ,,angto-säct,sisel)en«' Or-
ganen: sondern auch in neutral beftrebten. Man steht zum
Teil dort drüben schon unbewußt unter der Wirkung des
britischen Heizwortes Daß es gefährlich ist, geht hieraus
hervor.

Gegenüber Norwegen hat die deutsche Reichsregierung
nun also zum erstenmal eine ernstere diplomatische Waffe
erheben müssen. Eine »nachdrückliche Verwahrung« wurde
uns angezeigt. Es steht hier also schon Gewölk am Himmel.
Gewiß hat vor einiger Zeit auch Schweden seine Küsten-
gewäfser in bestimmtem Umfange fremden Kriegsuntersee-
booten verboten. Aber doch nur auf Grund peinlicher Erfah-
rungen. Nur, iveil russische und englische U-Voote mitten aus
fchwedischen Staatshoheitsgebiet hinweg Prisen zu machen,
Schiffe zu vernichten, fremde Kausfahrer abzufahren sich
nicht gescheut haben. Selbst fchwedische Inseln und
schwedisches Küstenland wurden bei solchen Gelegenheiten
wohl einmal mit ein paar Granatsplittern bedacht. Dagegen
setzte sich Schweden zur Wehr. Norwegen dagegen hat nicht
eine einzige Erfahrung mit deutschen UsVooten in feinen
Küstengewäfsern gemacht, weil unsere tapferen linterfeefahr=
zeuge, die im nördlichen Eismeer Jagd machen auf Munitious-
zuführen aus Nordamerika und England für Rußlaud und Ru-
mänien, es gar nicht nötig haben, unterwegs neutrale Häsen
anzulaufen und sich Aiishilfe zu erbitten. Jn der
Aufregung über ihr gestörtes goldenes Frachtgeschäft
in Bannwaren für alle Feinde Deutschlands hatte
allerdings die norwegifche Schiffahrtspresse, hat
auch ein großer Teil der deutschgegnerischen politischen
Zeitungen Norwegens einen gegenteiligen Verdacht ge-
äußert. Der Verdacht ist aber erstens nicht erwiesen und
zweitens seit der Landung unseres „U 53“ vor her nord-
amerikanischen Marinestation in Newport erweislich
haltlos. Darum bleibt für jenes völkerrechtlich nicht
zu begründende Verbot allein der anmaßliche Befehl
des Vierverbandes maßgebend; und das bedeutet
eine unneutrale Handlung Norwegens und einen
unfreundlichen Akt gegen Deutschland, da das
Verbot sich praktisch nur gegen deutsche Kriegsfahrs
zeuge richten kann. Jm Fall einer Havarie —- das er-
schwert den Vorgang — würde also ein deutsches U-Boot
nur unter der (befuhr, sofort zusammengeschoiien zu
werden, sich der normegischen Küste nähern können. Hier
schimnierttdie Völkerrechtswidrigkeit des norwegifchen Vor-
gehens also besonders deutlich hervor.

Aber auch in Schweden wetterleuchtet es bedenklich.
Die Regierung in Stockholm bat sich entschlossen, dem bisher
immer abgelehnten englischen Ansinnen „vorläufig“ entgegen-
zukvmmen, das von jederschwimmendenschwedischen Ware
nicht nur die Bescheinigung forderte-, daß sie rein schwe-
disches Erzeugnis oder fchwedischer Bedarf sei, sondern auch
die, daß kein feindlicher Untertan irgendwie ,,interefsiert«
sei an Herstellung oder Bezug. Das wäre der Beginn
der inner-wirtschaftlich en britischen Handels-
kontrolle, wie wir fie, verfchiehen abgeftuft. in Holland.
Norwegen und der Schweiz bereits haben. Das ergibt
eine Schnüffelei, ans der die englischen »schwarzen Enten“
binnen Vierteljahrsfrist erstehen. Das ergibt »denn
schließlich einen neutralitätswidrigen handelspolitiichen
Abschluß gegen Deutschland; es ergibt die Uni-
klammerung Schwedens durch die Arme des englischen
Polypen. Der Schluß der politischen Feindschaft
steht nach Englands Willen am Ende dieser Reihe.

Seltsamerweise drangen zu gleicher Zeit wer-richte
über den Sund herüber, als ob der schwedische Minister-
präsident Hammarskjöld, der Vertreter einer selbstbe-
wußteren Neutralitätspolitik, aus feinem Amte scheide
und daß dann der auswärtige Minister Walleuberg
allein die Zügel ergreifen werde, er, der ja durch Bank-
gesellschaften und Großhandelshäuser mit Frankreich und
Rußland, besonders aber mit England überaus eng ver-
bunden ift. Seltsamerweise hieß es ferner, daß die
schwedischen Vertreter zur Besprechung englisch-schwedischer
»Handels«-Fragen aus Freundschaft für das herrische Eng-
land noch früher nach London reisen wollten, als es un-
vermeidlich sei. Und endlich vernehmen wir, daß die
schwedische Staatsbahnleitung Konimifsare nach London
senden wird, um die Frage einer ,,Dampffähren-Ver-
bindung« zwischen England und Schweden genauer
zu erörtern.

Zwar wird ein Teil dieser Melduiigen bestritten; be-
treffs eines anderen Teils gilt es abzuwarten. Aber nach
leiser Uingarnung Schwedens durch die ebenso brutale
wie listige Wirtschafts- und Haudelspolitik Englands sieht
das alles zusammengenommen doch aus. England ver-
fährt bei solchen Einfällen in die Souveränetät neutraler
Länder zunächst immer fein säuberlich. Aber wenn es erst
die Hand der Kontrolle drin hat in der fremden Wirt-

i fc'haft, reißt es von Monat zu Monat neue Rechte an sich;
I und der Schwächere muß nachgeben, wenn er nicht allen

bisherian Vorteil preist-leben will.

Holland, Dänemart, Schweiz uno Norwegen neuen
nur eine Stufenleiter dar, auf deren obersten Sprossen
Portugal steht und das arme — Griechenland

Norwegen und auch Schweden: Habt Acht! Deutsch-
land wahre deine Rechte. Nicht der Politiker des Welt-
kriegs braucht zu kommen, um zu warnen. Schlagt euren
Schiller auf unh left bei ihm:

»Seine Handelsflotten streckt der Brite »»M»
Gierig wie Polypenarme aus —- Tep-
Und das Reich der freien Ampbitrite _ ' "
Möcht’ er schließen wie sein eigen Haus« . 2
 

 

Der neue Mitliarctenlerectit.
Zwölf illiillmrden fordert dieiltisgierung setzt abermals

vom Reichstag an. Es handelt sich dabei nicht um neue
Gelder zur unmittelbaren Fortsetzung des Krieges; die
sind vorhanden, seitdem die zum größten Teile bereits ein-
griilkllte fünfte- Kkiegsmilrihe eine so stattliche Reihe von
Milliarden eingebracht hat. Die jetzige Vorlage soll viel-
mehr sozusagen den Ersatz sichern, die Reserven, wenn der
Krieg weitergehen sollte, auch nachdem die bisher für ihn
bereitgestellten 47 Milliarden bis auf den letzten Rest
verbraucht sein werden. Ob und wann der zu liewilligende
neue Kredit von der Regierung wirklich in Anspruch ges
nomineii werden wird, hängt ganz vom Fortgange der Er-
eignisfe ab; er soll und muß nur zur Stelle sein, falls es
nötig werden sollte, auf ihn zurückzugreifen Dabeiwollen
wir uns gar keiner Täuschung darüber hingeben, daß aller
Wahrscheinlichkeit nach auch dieser Kredit sich noch in eine
Kriegsauleihe -——— die sechste —- wird umsetzen müssen, daß
mit ihm der nächste Sommerkrieg zu decken sein wird, den-
die Hartnäckigkeit und die Einsichtslosigkeit unserer Feinde
der Welt wohl kaum ersparen dürften. Aber vorläufig
steht der dritte Kriegswinter vor der Tür. Was nach ihm
kommt, muß die Sorge späterer Tage bleiben.

Der Reichstag wird also wieder einmal Gelegenheit
erhalten, seine berühmte Abstimmung vom 4. August 1914
zu erneuern. Damals waren es 5 Milliarden, die von
ihm gefordert wurden ——— eine Summe, bei deren Nennung
wir alle erst recht zu begreifen glaubten, wie ungeheuer
das Weltgeschehen sich gestalten werde, in dessen Mittein
pldtzlich hineingeraten waren. Fünf Milliarden! Diesen
Riesenbetrag hatte Vismarck 1871 der französischen Republik
auferlegt, um die finanzielle Rechnung mit ihr zu be-
gleichen. Und wie lange sind wir jetzt mit ihm ausge-
lonimeni Die Reichsleitung hielt sich Danach, als es sieh
zeigte, was der Ring unserer Widersacher mit Deutschland
eigentlich vorhatte, nicht erst bei solchen »Kleinigkeiten« auf;
sie sprang bei-m zweitenmal sofort auf zehn Milliarden til-er
und ist seitdem zu zwölf Milliarden vorgeschritten, was
ungefähr jeweils den Kriegsausgaben eines halben Jahres
entweicht. Der Reichstag bat ihr darin getreulich Gefolg-
schaft geleistet und wird es auch diesmal tun mit Aus-
nahme der Gruppe: Haafe-Ledebonr wahrscheinlich Sie
wird vielleicht ans den Reihen der· sozialdemokratischen
Fraktionsmehrheit noch diesen oder jenen Zuwachs er-
fahren, unh her eine oder andere Volksverlreter wird viel-
leicht durch Stimmenthaltung die Last der Verantwortuni
von sich fernziihalten fachen, aber die überwältigende Mehr-
heit des Reichstages wird auch diesmal wieder ihre vater-
ländische Pflicht tun. Wir kennen keine ,,leizte« Milliai«7:-e,
hinter der die Niederlage lauert; wir kennen nur den Sieg,
den unsere Waffen erstritten haben, und werden, um ihn
festzuhalten bis zur Erschöpfung unserer Feinde, jeden
Mann unh jeden Groschen bewilligen und aufbringen,
dessen unsere Heeresleitung bedarf. Darin ist das ganze
deutsche Volk mit dem Reichstag einig.

Und wir können um so ruhiger auf diesem Wege ver-
harren, wenn wir sehen, mit welchen ungeahnten Schwierig-
keiten der geldmächtigste unter unseren Gegnern fort-
dauernd unh je länger desto mehr zu kämpfen hat. Wenn
England feine kurzfristigen Schatzscheine nachgerade mit
6 “‘u verzinsexi innig, fo können wir uns mit unseren
b "zeigen Anleihe-n gewiß vor der Welt sehen laffen. Wie
viele Worte mußte der britische Schatzsekretär dieser Taie
im Unterhause machen, um die bittere Pille dem Parla-
ment auch nur mit einigem Anstand beizubringen.
Es ist nicht wahrscheinlich, sagte er. daß das Schatzamt
mehr Zinsen zahlt als es gezwungen war zu be-
zahlen — wirklich ein magerer Trost für ein Land,
das mit 2V2 % in den Krieg hineingegangen war und mit
ihm ein gutes Geschäft zu machen glaubte! Und daß
die Schatzscheine zu einem großen Teil im Ausland unter-
gebracht sind, ist« in den Augen des Herrn McKenna sogar
ein Vorteil; gerade darauf habe er es abgesehen gehabt,
behauptet er fein, indem er so tut, als genösse England in
der Welt noch den Kredit wie einst, da seine Schuldenlast
nnd feine Verschuldung an fremde Geldmächte noch nicht
den jetzigen ungeheuren Stand erreicht hatte. Dabei er-
fahren wir, daß England zurzeit für jeden Werktag rund
40 Millionen Mark nach Amerika zu entrichten hat —-
also fast eine Milliarde im Monatl Das läuft allerdings
höllisch ins Geld und muß selbst das bestgefügte
Finanzgebäude mit der Zeit in feinen Grunbmauern
erschüttern. Aber der britische Schatzsekretar will
davon natürlich nichts wiffen; er will es auch noch
einmal mit einer laiigfristigen Anleihe versuchen —- wenn
der richtige Augenblick für sie gekommen fein wirh. Er
ist klug genug, sich in dieser Beziehung auf keinen näheren
Termin festzulegen. Vorläufig zahlt er jedenfalls lieber
a °/o für kurzlaufende als 4 oder 5 für langlaufende
Staatspapiere, und er weiß wohl warum. Daraus dürfen
wie ohne weiteres unsere Mühen, unh wie wir unseren
Schatzsekretär rennen, wird er die Gelegenheit, dies dem-
nächst vor dem Reichstage zu tun, nicht versäumen.

   
   

  

gser Yrotgetreide verfüttert, versünditg
. sieh am Vaterlande und macht lich flraftiar -  



Lord Greys neuelte Rede.
Die Neutralen sollen helfen.

n. Berlin, 24. Oktober.
die Lord Greif bei einein ihm zu

Ehren veranstalteten Essen der auswärtigen Preise in
London hielt. behanbelte er abermals die Vorgeschichte
und die·Entftehun·g des Krieges in der nun schon mehrere-
mal beliebten Weise. Alle bekannten Unrichtigkeitem alle
Erfindungen und Schiefbeiten wurden hervorgeholt, um
nochmals den Versuch zu unternehmen, Großbritannien
als harmlosen Unschuldsengel hinzustellen und alle Last
auf Deutschland abzuwälzen. Dann ivarf Grey Altsblicke
in die Zukunft, hielt den Neutralen mit britischer Be-
scheidet-then vor, der»Zusammenschluß zugunsten Englands
seit notwendig, entrustete sich heuchlerisch über deutsche
Kriegsfuhrung und preußischen Militarismus und machte
folgende Eröffnung:

Maltu kann nicht erwarten, daß Kriegführende viel Zeit
und Erwagungen dgruber verlieren. was nach Erlangen des
Sieges eintreten konne. Aber die Neutralen können das
tun. Jch bemerke, daß nicht allein Präsident Wilsom
sondern auch" der Präsidentschaftskandidat Hlighes eine
Liga unterstutzeir die gegründet wurde. nicht um den
Kriegfuhrenden in diesem Kriege in den Arm zu fallen-
sondern um nach em Kriege eine internationale Ver-
einigung auszubauen, die dazu beitragen soll, den Frieden
sur die Zukunft zu sichern. Es ist das Werk der neutralen
Länder, auf das wir alle mit Wohlwollen lind Hoffnung
blicken müssen.
»Die Neutralen, die während des Krieges in so lin-

-erhorte·r· Weise durch die völkerrechtswidrigeu Handlungen
der britischen Regierung gepeinigt und beftvhlen werben,
haben wahrlich genug Böses von England erfahren, um
den Sirenensäiigen Grens auf das schärfste zu liiisztrauen
lind wenn ervvon bindenden Verpflichtungen der Staaten
sprach, die für alle Zeit einen neuen Krieg nerhinbern
sollen, so ist das der beste Beweis für die blasse Furcht,
die Britanniens Willkürherrschast trauten siebt- bei: Raub
an aller Welt als antes Recht galt.
»Im-—- 1..5 ‑.‑.‑é‑ „_„w »sp· ‚o.-. .

Jn einer Siebe,

 

Berti-am Rollen über die iiriegaurl‘aeh en. :
Ein Engländer, der die Wahrheit sagt.

Hang- 19. Oktober.
Dein bekannten englischen Gelehrten Professor Bertram

Rossell ist verboten worden, Vorträge zu halten. vafell
tritt für sofortigenBeginn der Friedeusverhandlungen ein.
Er stellt als Ursache des Krieges den Wunsch Riißlands
tiachKonftantinopel und die Uitiklammerung Deutschlands
durch England hin. Die Deutschen Verlangen die Be-
freiung Polens und England wage dagegen zu kämpfen.
Der Fall der ,,Lusitania« sei entfernt nicht so schlimm als
die geplante Ausbungerung der Deutschen. Die jetzt
leitenden Kräfte in England wollten deshalb keinen
dauernden Frieden, um finanzielle Vorteile zu erreichen,
sonst würden sie nicht vom Wirtschaftskrieg iach dem
Friedensfchluß sprechen. Die verbündeten Staaten wünschten
den Frieden, aber England feiiere sie durch Geldunter-
siiitzung an, um unriihmlichen Eiidzielen zuzuftreben.

Das find ungefähr die Richtlinien, die der Gelehrte
öffentlich bekannt hat und weiter verfechten will. Deshalb
tinlluian ihm den Mund verbinden unb möchte am liebsten
ahnlich mit ihin verfahren wie mit dem irischen Märtyrer
Sir Roger Casenient. Übrigens haben zahlreiche Schüler
des berühmten Philosopben eine Bewegung für die Frei-
gahe der Rede an Bertram Rossell entfaltet. Wenn sie
auch nichthlle seinen Meinungen bei-pflichten, so halten sie
doch die Knebelung dieses ernsten und aufrechten Mannes
fur ungerecht und-schädlich -.-  u...- ... .-«. .—

inninulee Csiisenaiiiew verurteilt.
Sofia, 23. Oktober.

Das Release-erseht hat gesprochen: Der frühere Minister
nnd sit-liter- Bingen" dei- Feinde Biilgariens Ghenadiew
wurde zu Hirn-; Hausen Zivaugsarbeit verurteilt. Neben
diesem übt-runter; Luni-de noch iein Bruder, sein Schwieger-
unter nnd der Zinsfer der lhierzulande limstiirzlerischenJ
Agra-riet zu acht Jahren Zuchthaus verurteilt. Die Ver-
meinen sind in); schuldig befunden worden« von einein
Eigenbau Frankreichs-« 242 Millionen angenommen zu haben.
die sie zu bestem-innen im Sinne des Vieruerbandes ver-
wenden sollte-.

Gheiladim galt als derbeniuiiiidste Führer der Statu-
btllistelidlzkrei war lsiillslllfaiui von vielen Listen und
{Sieben siliosszadiadxxlci Ehr-heil into Goldsuchi waren ihm
in gleiche- eurer. zu eitles-« sind diese Eigenschaften führten
ihn nun nie .:ilichlbuils Sei-u Ministeramt mußte er
schon feiner-teil wegen überaus bloßfteileiidet Verfehlungen
mitgeben. Osten besichtigt-i ululi ihn daim ber Mitfchllld
un dein Bonlbenatieiitat im Soliotei Stadtkasinv von
1916. Ei kam bei den-. Miechkjk mit blauem Auge davon«
obwohl es sich zweifellos dartun handelte, diesiihrendenRegies
t·ittigsienie, darunter den MintsierbrlifideiitenRadoslawow zu
beseitigen um Gheiiadieus zur-Mochi zu bringen. Als der fran-
zösifche Geschliitstrager 2‘. Millionen {freut nach Svfia brachte,
um Leute zu finden mit denen Bulgarien zuiu Vier-
nerband herliberzuziehen sei, tat-t- er bei Ghenadiew will-
sähiges Herz und offen-« Taschen Aber im Gegensatz zu
Rittnänien, wo das britisclnfmtzdfiiche Gold stark genug
war, das Land dem Verderben ‚a i'tberauttnorten, verstand
man in Vulgarien die nötigen Gegenmittel anzuwenden.
Ministerpräsident Radoslawow, in sicherer Erkenntnis des
wahren Heiles seines Vater-landes, griff mit fefter
Hand zu. Ghenadiew mit seinen Anhängern konnten
den Lohn ihrer Besiechlichkeit nicht genießen, sie wurden
dein Untersuchungsrichter übergeben und haben nun ihre
Verräterei zu büßen. ‘Bulgarien wächst im Verein mit
seinen Bundesaenossen zu neuer Blüte empor. Runiänien
eilt mit immer grösserer Schnelligkeit dem s.lihgrnnbe ent-
gegen und sieht soeben verzweifluugsvoll feine letzten
Hoffnungen durch die Eroberung von Conftantza scheitern
Die Mahlen der Gerechtigkeit mahlen scharf.
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fraiizölisehe suche nach Kleingeld.
Der Pariser»,,Figaro« schildert folgender-

maßen die Schwierigkeiten der Soldzahluiig
an die französischen Soldaten iin Schützeiigraben.

Nehmen wir an, es wäre heute der 14. oder der 80.
des Monats, und ivir befändeii uns in einem ganz in der
Nähe der Schützengräben gelegenen Dorfe. Die feindlichen
Linien sind, je nach dein Frontabschiiitt, zwei Kilometer
bis drei Meilen entfernt. Seit dem Kriege hat sich das
Dorf, trotz den Gratiaten, die bald hier, bald da etwas
zertrümmern, in eine kleine Stadt verwandelt, lind der
Handel blüht immer mehr auf. Es ist ein ziemlich warmer
Nachmittag und das Dorf scheint im tiefsten Schlafe zu
liegen. Die Fensterläden find geschlossen, und die Fliegen
unb Mücken spielen in den von der Sonne beglänzten
Staubstreifen. .

Auf einmal zeigen sich auf der Dorfstraße in Gruppen
zu dreien oder vieren Unterosfiziere. Sie haben auf den
Armeln zwei gelbe Streifen und sind mit großen Geld-
tafchen ausgerüstet. Laugsani schreiten sie vorwärts, be-
trachten aufmerksam Ladenschilder lind Schausenster unb
bleiben hin und wieder stehen, um untereinander zli be-
raten. Vor einem Kramladen trennt sich einer Don den
Kameraden und geht hinein. Jili Schaufenster liegen
allerlei bunte Schachteln mit Fläer nnd Marmeladen
Der Untervsfizier grüßt und fragt höflich: »Liebe Frau,
hätten Sie nicht ein bißchen Kleingeld für unsi« s— ,,Svnst
mit delti größten sliergniigen, mein armer Herr Soldat, aber
Sie kommen leider zu spät . . . Sie find der zehnte, der heute
nach Kleingeld fragt . . . Jch könnte beinahe schwören, daß ich
nicht einmal für mich selbst welches habe.“ —- ,,Und wenn
es auch nur ein ganz klein wenig ist, liebe Frau . . .
Geben Sie schon Jhreni guten Herzen einen Stoß? . . .
Wechseln Sie mir 300 Fraiik.« Bei diesen Worten holt er
die Brieftafche hervor. Die liebe Frau seufzt zwar ein
bißchen, aber schliesslich gibt sie nach. Sie öffnet ihre Kasse
und zählt die weißen illiiinzen unb bie blauen Scheine,
die wohlverwahrt in einein Säclchen liegen. Ein paar
Schritt iveiter,»beiin Schlöchter oder beim Strumpfwaren-
händler, wiederholt sich dieselbe Szene. Und in jedem der
kleinen Läden wiederholt sie sich im Laufe dieses selben
Tages iiiehreremal Man darf sich darüber nicht
wundern. Jene Uiiterossiziere sind Zahlmeisier. die Geld
nahen, um morgen ihren leoinpagnieii den Sold zahlen
zu können. Die Jntendauturhat ihnen mir Tausend-
unb Hundertirankscheine geschnit. Und sie» nnd in
großer Verlegenheit, denn sie wissen nicht, wie
sie die 3,50 Frank herbeischaffen solle i, die der sratizösiscåke
Soldat für 14 Tage als Sold erhält. Rechueti nur ein
wenig nach. Für die 250 Mann, die eine Kompagnie
bilden, beirägider Sold 875 Frani und ungefähr 1200 Fraut
mit dem der linteroffiziere. Nun zählt jedes Regiineut
zwölf "·lompagti:ien. lind manchmal sind die Zahlmeister
von vier Regimentern in einem einzigen Dorfe aus« der
Suche nach Kleingeld, von dein das Dorf also mehr als
57 000 Frank aufbringen soll. Und das Merkwürdigste ist,
daß man das Geld immer findet. Es kommt aus uralten
Geldtas"chen, aus Strümpfen, aus geheimen Schubladen
herauf». Und es ist interessant festzustelleti,.daß jeder Beruf
anderes Geld liefert, bei den Krämern und Gastwirteu er-
hält man hauptsächlich Fsiiiifsrantfcheine, ititchreisid die
Bäcker- beinahe ein Monvvol aus Silbergeld haben. 
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Von freunoi und '«Feinci.
sAllerlei Draht- und Korrespondenz-Melduiiaen.·j

Minilterprälident Graf Htiirgsih ermordet.
Wien 21. Ettnher.

Als Ministerpräsideiit Graf Stiirgkh heute tin {vom
Meißl unb Schadu das Wiiitiiaesscii ciiiuahni, trat der

Schriftsteller Friedrich Adler, Herausgeber einer hiesigen
Zeitschrift. an den Tisch heran lind gab drei Revolvcrschtsfse
aus den Minifternräfibenteu ab. Graf Stiirgkh wurde iii
den Kopf getroffen unb ivar sofort tot.

Graf Stürgth, am 30. November 1859 in Giaz ge-
baren, war seit l9ll Ministerpräfident Osterreichs, nach-
dem er schon vorher das Amt eines k. k, Ministers für
Kultus und Unterricht bekleidet hatte. Gegen seine Person
richteten lich in der letzten Zeit scharfe Angriffe politischer
Heilklpvrne ba man ihm die Verantwortung für das
binden des parlamentarischeii Lebens in Ofterreichs
wühlend des Krieges zusehob

0er kalte mallerf’trahl nach Norwegen.
Berlin, 20. Oktober-.

Zu der Aiisrede der norwegischen Regierung, mit der
sie ihre Unterwerfung unter den Befehl Englands in der
Hättest-frage zu beiniinteln versucht, sagt eine halbanitliche
Jersffentlichnnm

Zu dieser Erklärung ist zu bemerken, daß sich die Ver-
ordnung offenbar im wesentlichen nur gegen Deutschland
richtet und daher dem Geist wahrer Neutralität nicht ent-
spricht. Der deutsche Gesandte in Christianla ist daher be-

auftragt werben, gegen das Vorgehen der uorwegisrilkll
illeiilcrunn nailidriickliitie Verwahrung einznleliein

dehwarze, graue. weiße und 6eheimliften.
Berlin, 23. Oktober.

Das Bestreben der Weiten zur Unterdrückung des
neutralen Handels hat zu eitler wirklichen Musterkarte von
sog. Listen geführt Die Bestimmung der schwarzen Listen
ist bekannt, die grauen dienen gegen nur .i1erdäelttige«
Firmen, die weißen führen die Nennen der Personen auf,
denen man den Bezug von Waren ohne Befähigung gnadtgst
gestattet Neben lind über dein Farbengenieuafel steht aber
noch eine Geheimliste. Jhre Angaben werden streng ge-
heim gehalten, nur den englischen Uberwachungsstellen im
sie bekannt. Mit Waren von auf ber „geheime “ stehenden
Firmen wird nach britifchem Guthünken ver ahren, das
beißt. sie werden in Besitz genommen. Durch die Geheim-
liste erhält England die Möglichkeit, den Protesten der
Neutralen dem Schein nach entgegeuznkommen, während
an der Sache selbst nichts aeäiiderl wird
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London befiehlt, Italien gehorcht.
Lugano, t4. Oktober.

Seit der Zuspiizung der Lage in Griechenland wüiete
die italienische Prele liegen das vergewaltigte Königreich
der Helle-nein Es durle auf keinen Fall an der Seite des
Verhandl-s eingreifen, da Italien selbst besitzen tniiffe, was
man den Griechen fur ihre Hilfe anbietet. Der schärfste
Gegensatz zwischen Statten unb England-Frankreich in der
Beurteilung Griechenlands machte sich bis in die letzten
Tage geltend. So schrieb geliern noch der ,,Secvlo«, die
griechische Revolution sei total utihlnngen. bie aufrühreri.
fchen Bewegungen auf Kreta und den andern Juseln seien
keine nationale Bewegung, sondern ganz gewöhnlicher
Unfug einiger stets unruhiger und verkomineiier Elemente.
Italien werde teilten Schritt gegen König Kviistaii:.n
unterstützen Alle diese Redereien waren natürlich nach
London und Paris gerichtet, um die italienischen An-
sprüche auf griechisches oder den Griechen versprochenes
Gebiet auszudrücken

Nun hat sich plötzlich das äußere Bild geändert. Jm
englischen Uiiterhanse äußerte man sich unwillig über die
italienischen Sondergeliiste und ein scharfer Befehl aus
London zwang die italienische Regierung, amtlich zu er-
klären, daß es sich der Biindesgenossenfchaft Griechenlands
niemals widersetzte. Die röntische Presse hat einstweilen
die Worte verloren ob dieser erniedrigenden Ermutigung.

cipanisehes Urteil über cleii Verband.

Madrid, l7. Oktober.

Die „Lorrefninibencia Militar«, das Organ der-·
spanischen Armee, bringt einen Leitartiteh der sich mit
scharfer Jronie gegen die Anmaßuixg der Vierverbandss
möchte wendet, sich als Beschützer der kleinen Nationen.
namentlich Griecheiilaiids,. anfziispielen. Griechenland er-
leidet in Wirklichkeit die niedrigsten Demütigungeii Der
Ariitel schließt mit den Worten: Vewahre uns Gott
vor dem Schutz dieser Kämpfer für Zivilisation,-
Freiheit und Rechts

fisaltsireichs Seelenkan in Spanien.
Madrid, 18. Oktober.

In den letzten Tagen wurde eine tueitnusgelsreitrte Or- .
gauisaiivu zur siberfiihrung spaiiisiher Arbeiter nach Frank-

reich hinter dem Rücken der spanischen Regierung entdeckt.
Die Regierung der di«itieii:i)iepiiblik zahlie für jede gelieferte «

Seele eine Prämie-.

Verhaftet wurde in Madrid zunächst ein gewisser Angel
Miro Escanola, der unter der Maske eines Auswanderungs--
agenten gewerbsmäßig Arbeiter verlocktez unt sie·in grösseren
Trupps nach Frankreich zu führen. Ein ähnliches Unter-
nehmen entdeckte die Polizei in Barcelona, wo der »an· der
Spitze stehende Verichterstatter Ribvs Fabra des foziallstischen s·
Pariser Blattes ,,Hlimanite«, das Amt des Seeleuvertäufers
ioahrnahm. Auch ein ehemaliger republikanischer Ab-
geordneter war beteiligt. Für jeden gelieferten Arbeiter
zahlte die französische Regierung 25 Pesetas (20 Mark)
Belohnung Die Zahl der bereits gelieferten Leute ist be-
trächtlich. Sie wurden ohne Paß und Abmeldung über
die Grenze lieschinunaelr
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Griechenlands weitere Knebelung. idollte glauben, daß ein iiiederländischer Abgeordneter Vorsicht gegenüber den rsiitterersaizinitteliu Ein
Bunano, 19. Oktober salzig man, in«»die Schar dter Straßenjuiigen hinab: Ersatzmittel kann nur dann als olches angesehen werben,

fl‘önig Konstantin gab feinen (intini'lnfn mitfeiner ganzen auftragen; »aber die Geschichte nt buchstablich wahr, denn wenn sein Nährwert einigermaßen demdes echtenåsiahrnngss
Famuic nach Larissa an drr marrdontschen Grenze „man, Heil ter Hmll hat Den Tatbestand vollftandlg angegeben mittels entspricht -:-,·iidtivenn es· keine geiunleeitszcliaozichen
{man und fich sp „m Vrrbmrwmräsprch an rntzrryrm L Und zu feiner Entschuldigung nur gesagt, daß er fich iiber Stoffe enthalt. J»ii dieser Hinsicht aber ivird nach wie nor
nur auf die dringende Vorstellung der Staatsniäuuer me anffaileno großen gotischen Buchstaben auf Dem Den Viel gefundigt. Sämtlich wird neuerdings vor dem Hafer-i-
gamma, Gruer und Dutme v o « ä us i g auf. Namen cdes Beivohiiers tragenden Schild geärgert habet ersatz »Oaferersatztitabindse« gewarnt. Es wird zum-.

Größeke frana'o'fifche Irnrpenahteiiungen [antreten in Solche 06030€ schaden der deutschen Sache nicht viel. Preise von 36 Mark sur den äentn‘er‘x auf den Markt

Athen, um den andaueniden Kundgebungeu des Volkes « Das tntvl;lkevte trennkkclckx Mit den seltsamsten gebracht Und besteht- wie Heer-Ununer ergehen
gegen den Verband entgegenzuwirken und dro enden Mitteln Derineht Frankreich seinem Bevölkerungsschwund haben, aus Eichelmehl, dermahlenen sliülzenknäiilein
Angriffen auf die Verbandstruppeii zu begegnen.h Die Cmealt zu tun. Der Hammer ist ein Qeiefsentmurf zu- Flschmehl 03m. auch Rnochenmehi, tonlernanrentf

Athener Polizei fympatli iert mit dein für den Köni ein- gegangen, bemauforge jeher französischen matter. die Wöl Ken. (ham. S311e5mnfchehnehl)_ Und Ken3-7’··lz«. ‘Drei
'tretenhen Publikum. Desr fi«aiizösifche«Adniiral Dieirtige Rinbern des Leben gefchenft bot- onZVond her cszlkenI furalich von 0er Ianbm'irtf'cha‘f‘tiichen Ronrrodftairon her"
wurde mit feindseligeu Ruer auf der Straße empfangen. legten verliehen werben soll« Die Auszeichnung soll nur Banbmirtfehaftßfammer fur biejfirnnma flärnnbenonrg'nnters-
Der amerikanische Grsandte rrkkärte öffentlich, daß Die vorbestrafteii oder ubelbeleumiinderen Mütteru vorenthalten suchte Proben enthielten: Einlexsoliilen llnn Wenig on-
Gexüchte über die Ankunft eines amerikarrtschrn Geschwaders werden diirfen. Der Gesetzentwiirf hat Aussicht. auf an, haftenden Kernt«eilen), FischmehhFcnocneiiinehh Gras-samm-

nicht AlanWürdig seien. Die Verbandspreffe fordert nahm..e«.oo ose Kammer jedes Mittel, d. die Hebung dek abfall (namentlich Schwingel), .01efernfkamenniorafl, Spreu-
bereits die Vesetzung von Larjssa, um bem König zuvor, franzofifchen Geburtenziffer zu förbern geeignet ü}, gut: (Darunter Beinfapfeiipren), Spuren Weizctllellh Merklichs

zukommen beißen muß um sich nicht in Wider rn « .. kohlensauren Kalt und Kochsalz Ferner waren viele
.. - - ‑ lichen Meinng zu setzen. in ch mit 0er 0mm, Milben und deren Exkremente vorhan en, ein Zeichen

Hnipraebe Kontg Konitanttns an die Rekruten. - » _ _ mangeinber Frische Nach ben gedruckten ißro”'-'fi'en soll

‑ W· 20 Okt h Ein Burgcruieifter, der zum hat. Jm Aiizeigen- . . N» - f. t sptn _‘ ‚_..:e .

ten, ' o er. teil des ,,Krenwer Marschboten« veröffentlicht der Bürger- Erahinofe bie ahrfto‚fe von e ma 4 “‘L‘Ib Hafer erfefsen,
Die Venizelos und desm Verband ergebene Presse .. .. . . .. - ein andermal Wird gesagt,« daß sie den Hafer sogar um«

bringt scharfe Angriffe auf König Konstantin, weil er in gültig bfi‘giifiäf‘äeä’nifffergäfgäfiaggägg stæetkrelåtlsäckts das Sechsfache an Nahrlraft ubertresfezi sollt Jztizirkliclis
einer Ansprache an die jungen Rekruten mit unerschrockeiiem zendes Resultat. Lobend zu erwähnen und wirklich an= kelt kommt Dieses Gemenge mittlere-InHafernisirznteripert
Freimut wiederum seine und Griechenlands Rechte betonte. zuerkennen ist es wenn Kriegerfraurn unb Arbeiter in Den noch nicht einmal gleich Und laßt fsctk»mll Maler feiner:
Der König wies die Rekruteii auf ihren Eid hin, der sie Herdekgen 1 Man gestjftet haben. Andersrjts ist es dr, ganzen Zusammensetzung nach, namentlich auch» in An-
zu Soldaten des Vaterlandes und des Königs gemacht trübenb Und beschämend wenn reiche Hofbesitzer nicht an betracht des. sehr haben Asche!lgehql!es, gar nlcht Per-
habe, von denen man Treue und blinden Gehorsam fordern bewegen maren, ßiefen 'gIenf, an tun ober auch das Ge- gleichen. Dle Melen Binden mid» die mangelnde Fettslie
müffe Und fuhr dann fort: ringfte zii spenden. Einer der reichsten Hofbesitzer hat nach wie“ mich.m geiunhheitliccher {Beatebnng We "im?“ Mel-e

Wenn jeder Soldat tut, was ihm beliebt,.und darüber. langem Sträuben 10 Pfennig gestiftet. 10 Pfennig! Ein emmanbrrer erscheinen- . im? Bemde roirb frch AUH
was seinem Vaterlande not tut, sich eigene Gedanken macht, anderer hat Den Damen erklärt er könne bie Händ-, nicht diesen Tatsachen»felblt ein Bild machen, was er von den
dann wehe dem Staat, der solche Armee hat! Man wird aus 0er Tasche friegen. Als es nachher hoch her Fäll gez Aiikündigungen uber Haferersaiztrahincse zu halten hat.
euch verschiedene Dinge sagen, um euch zu verleiten: diesen - Kaiuerad “ran os —- camarade Allemann E’ -. .. ‑ . . - .. - wesen und er wieder gefragt wurde, hat er geantwortet: . F Z« » . .- « M

gültfrliugiiegägigßengr'igtrbärcflgfäälgrin9101):?ergigegggeläeämgeeg: Mk Sin Vk keener matt! An den Pranger mit dieser-r schönes menschliches Berhaltnis besteht zwischen deutschen

brechen. die sie mit dem Mantel des Patriotismus um: gelingen Und Voterlonoslosen Menschen« unb franao'ilftmen Sol-datean getr gängig. Em- deutscher
hüllen. ihr dürft ihnen nicht glauben! 0ten: PUNITIVE-ne ins-T Telan Die Verordnung über 60100;, gelßb 25 (_n einem er; )t an; ern, hägiötteu lallte-«

Die Rekruten begrüßten diese Vernrteilung der Käse Von-— Jsintar ist VOM Väisdesrat jetzt geändert worden. {am biecgn en 0101105).;„getllhr von ierngr nöter.“ “t
Venizelosanhänger mit stürmischem Jubel. — Jn Athen Während bisher tin-· zwei Preise unterschieden warben, hmft. .°° lwelsnschå ldntzlezk.gteoen,tl’okn er UTIZI lgxußjn
ereigneten sich neue heftige Zufammenstöße zwischen der ein Herstelleikpretsnne ein Ladenpteis.. werden jetzt drei den flagge“ etr ä ed eIVspldms selsnee zeg “fiel"?
Bevölkerungund französischen Truppen, die mit den Rufeu Stufen unterschieden- 0er. Heeftellerpreis der Groß- itehen unb frag ‚nur “P1 1:1” e hasu ' 53m 'e b?“
.Nieder mit Fratikreichl« verhöhnt wurden. handelspteis, beide für einen Zentner, und der EUioment fommt em fransofrfcher Dffiaier, e enfalls mIei oerfau ßm‘e'ä »s- « i . ,.. .. weibliche-r Begleitung des Weges. Der Soldat ·hat den

K t n »s, tf ·d:l teuer-s TUT- ßfmrb Zur Hartkale Omzier militarisch gegriigt, und da dieser emarmige fran-un ersehene «e MR „.Semronnng funi Sorten, die .. , I ..« .. O « d d B e » .
neue nur drei: Rundtaie nach Schweizer Art, sogenannten Hosesche Offspler g «man» na 1 em unbeghaab Wem
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Mundeer als Straßenjuuge. Ein interessantes Ge- Einmenthaler mit einem Fettgebait man weniger als 30 %‚ bsetet er dem h.mkenden Feinde im“? Helle an. ‘QIr'nr m
schichtchen macht die Runde durch holländische Vtikltem aber Wenigstens 25 °/c‑ der Tisxsikenniasfe,. Tilsiter, Elbinger, Zfrm manbern fee bem Seele zuk, 531e beiden ”lahmt?“
Vor einigen Eis-beben spazierte ein Herr Dr. jur. m (25m0, Wilftetmarfchliise Käse nach Zsolländer (GOUda, EdamerJ Umuen gehen sich ehenfaIIä den „Irm Und gingen.
Mitglied der Zweiten Kammer der Generalstaaten, mit Alt Und Andere-W HAVEle mit Wenige-r als 25 °/o Fett- _----. 1""
seiner Familie durch die Riouwstraße, nnd als er vor gebalt und ebenfolchen mit wenigstens |0 0/0 der LeeeeesHaeeeee
einem Hause den Namen eines deutschen Kaufmanns Karl Tractenmane Die Zahl der Sorte-n von Weich- sind allen unsern im Felde stehenden Soldaten hochwillkoinmen,
Goskd fas» zog er einen Bleistift aus 0er Tasche, ichrieh kaie Tit um eine auf iechs vermehrt worden. Es Darum möchten wir unsere Leser darauf hinweisen, daß Wyden-
unter den Namen das geiiiöhnliche, von deii untern Volks- gibt ietzt auch ersehnten ‚ mit einem Fett-geheilt non Iahietten, die in Allen “Zimmer?" Und DWSEVEEII M Vekfandfekngm{Inffen dm ’wlöeniieimn angerufene (ätheltmort: Mofi. Stolz weniger arg 10 0/0" An Quark unb Duarffäie Feldpvstbriefen erhältlich sind, sich ganz besonders zu Liebes-gaben
ob der vollbrachten Heldeiitat spazierte er mit den Seinigen Unterscheivet man wie früher oier Arten, die aber etwas eignen» « · _
weiter. Jn: Hause des Herrn Gofch hatte man aber alles anders Untekfchseden werben, gepreßter Quark, Speifeauark- BU den ungeheure" Strapazen« denen Unsere Soldaten Im Wmtw
gesehen Dieser holte den Täter ein und stellte ihn zur frischer leicht angereiiter Ollarkkåfe- wie 35035617, Maine-ist« selbng ausgmet i015, imeIen Erkaltungskrenkbmen der StimmorgeneRede-, fragte Vor allem nach seinem Namen, dessen Angabe Sind-, Wangen-. Fausts und ähnlicher Käse. Auf Grund HebrkterTLFPJtm feeekgkoße geollstPorlsplng EkthleesU “büßen
übrigens der tapfer-e Herr ter Spill verweigerte, bis ein der Verordnung hat 0er Reichskanzler gleichzeitig neue Igskdendhka Eej fäini‘fmf‘" Fixikcketrefvckchmess Leu ommmtchzezzdswsk
des Weges komme-Tiber Polizist die Person feststellte Herr Höchstvretfe festgesetzt» Sie betragen im Kleinverkauf Takjlettm eineggwße Wöhltat erwiesenewiedn Rippen m y er .‚
Ciofch machte beim Gericht eine Klage anhängig. Man hielt J an. bis 1,50 Mc- ftir Weichkäse 75 Pf. bis l,80 Mk.. Wer wollte da nicht feinen Lieben im Felde einen praktischen-
dieseii Fall zuerst für einen schlechten Witz, und niemand Mr Quark Und Qiiarkkase 60 Pf. bis 1.05 Mk. Feldpostbrief mit eine-r oder zwei Wybert-Schachtelii senden?  
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Midas-« mmawm

Am 20. September d. J. stach ben Heldemod süks Managern“
Vaterland durch Kopffchuß an der Souime unser- eiiiziger, --.,;«- - ·«ess"7««-EIEM-spss«·I«-W
heißgeliebter, guter Sohn und Bruder, ; zt z 1 « läle L)! Lizeuiiiei’.-3·Oel-W.sche-Ledei;pntz Nishi-in durch das Leder

-.«-·-·k7«-3i-«:k·kisi7selåe . des isrckubziuqs c·ii«-diingn bei fortlaufendem Gebrauch Eine

der Muse-nei- gnmnnm«i««s«««««««»dann-illimitika besichtsümie hochqsäuzeisde durch Wasser- iwd Schiisc iiiiierstörbare
Wachsfchnbte bildet sich auf dem Leder, welche das Eindringen des
Messerr- bessbinderi. Nigrin färbt nicht ab

Sosortige Liisferiinq auch Dr. Gentiiers Schnhfett Trans-
(in und Unit-ersnl-Ttaii:Lcders-itt.

“6 Zu Hause
sollten stets WikberiLTw
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Als die Schloßuhr die zehnte Stunde schlug, schlich
über die Wendeltreppe, welche neben Dem Schlafziiiniiei
eingebaut war und nach Dem Park führte, eine selt-
sam vermummte Gestalt. Der weite, dunkle Mantel uni-
fchloß in schweren Falten die Figur. Die spitze Kapqu
war über das haar gezogen. so daß sie auch einen Teil
des Gesichtes verhüllte.

Ueberdies lag um Stirn und Wangen ein schwarzes
Svihentuch. so daß eiaentlieli nur die icthen. dunklen
Augen sichtbar wurDen.’ Die Gestalt halte in der Rechten
ein Lämpchen, welches sie jedoch am ersten Treppen-
absatz verlöschte, da es feinen kleinen Lichtstrahl Durcl;
Die winzigen Turmfensterchen auch in den Port hinaus-
fallen ließ. Die Linke hielt kranipshaft die Falten Des
Mantels über Der Brust zusammen.

Da« hob sich weiß und 'glänaenhim unficheren Licht dei
kleineVorbau des Felsenkellers empor aus dem nächt

lichen Schatten. Sekundenlang hemmte Frau uita den aus.
über Dann haftete sie wieder vorwärts.

»Ich mußt Jch muß l“
Mit zitternden Fingern schob sie den Schlüssel, wel-

hen«sie beisich trug, ins Schlüsselloch Knarreiid drehte
Ehr Die Tur in ihren Angeln. Finster lag der Kellerraum
. .)k.

Sie glitt dahin in dein schmalen Gange, immer del-«-
Lämpchen hoch haltend; dabei zählte sie laut:

»Bei Dem Treppenansatz die zweite Steinplatte l"
·Da war schon die Stiege, über welche man zum Ar-

beitszimmer Ludwigs von Werbach gelangte. Aber was
war das?

Ein Teil dieser freiliegenden Stufen war eingestürzt
Trümmer und Schutt bedeckten den Boden.

Einen scheuen Blick warf Frau Otta danach hin; Dann
horchte sie.

Ein Knistern und Knacken wurde hörbar.
O Gottl Und ein huschen und Pfeife-n ringsum, ein

Glitsrhen unD hüpfen.
»Die Ratten l" Dachte Frau Otta entsetzt und hob die

Lampe höher. Da wurde es stiller; nur das leise sinisiern
dauerte an.

»Die zweite Steinplatte ——“
Hier war sie. Etwas heller als die anderen, hob sie

sich aus der dunklen Umgebung deutlich hervor-. Und
hier —-— hier war auch Die kaum sichtbare Rinnel Ludwig
hatte tie ihr damals gezeigt und gesagt:

»Da mußt du drücken, unD Dann bist du Königin in
einem Reiche, welches niemand mehr rennt, als nur an
unD ld‘, f“

Die schmale hand drückte und zog kräftig. Das Kni-
ftern schwoll an und ivurde zu einem lauten Krach. Aber
die Steinplatte drehte sich wie in einer Angel. Wieder
wurde ein Gang sichtbar.

Wie ein Schatten glitt Frau Otto hinein und schritt,
immer wieder das Lümpchen hochhaltenD, weiter. Dieser
zweite Gang führte noch viel tiefer in das Felsenlabisrinth

Aber das Gebälk, welches dort unD Da als Stütze
diente, war morsch. Jin Dunkel glinimte es türkisch aus«
wie übersät mit Flämmchen. Dort und da hatten sich
Pfosten und Balken gelöst und lagen quer über den
Weg. Aber derschmaleFrauenfuß schritt tapferübei sie hinweg.

»Wo war es nur?“ sprach Frau Otta vor sich hin.
‚D Gott« wo? Lief ich denn damals in meiner sinn-
iosen Aufregung bis zu dem innersten Raume? Jch
weiß nicht mehr, was ich tatl Ich hatte sa keinen klaren
Gedanken.« -

Frau Dito schritt immer vorwärts durch ein (Gewirr
von Gängen und kleinen Gelassen, von Kellern und
Kammern.

Frau Otta stand plötzlich still und fah angestrengt
vorwärts. Der Gang weitere sich zu einem Gelaß Von
hier aus konnte man nicht weiter; Das unterirDifche Reich
war zu Ende-

hoch empor hob die einsame Frau das Licht-
Schimmerte es dort aus der Ecke nicht wie ein Fetzen
Papieres ? Aber es lagen Trümmer vor. Steine hatten sich
hier gelöst —- und das unheimliche Knistern ringsum
wurde lauter, warnender.

Aber Frau Otta schritt weiter. Sie mußte sich tief
bücken, so niedrig hing die Decke herab. Jhr Fuss
strauchelte, und ihre hände vermochten kaum mehr Das
Lämpchen zu halten. Und trotzdem schritt sie vornmrts
Das weißschimmernde Etwas hielt sie wie gebann· snd  

zog sie näher. Dort unD Da lagen überall"Papii-ikii3en
verstreut. Sie bückte sich nach ieDem, aber sie lieh- ill-
wieder enttäuscht fallen. Nein, das war nicht Das, mag
sie suchte.

Jetzt war sie schon dicht neben Dem größerer-, weiß-
schininiernden Panier Fsochaus hob sie Das Licht und
neigte sich über das Pergamentblatt Ein Isabelras kap-
von ihren Lippen.

»yadmari Ich bringe dir dein Glück l«
Fluchtartig wandte sie sich zum Zurückgehen: aber sie

taumelte. Schwer fiel sie gegen einen der holzpsisiierr·
welche die Keller stützten. Da ging ein Krachen Durch den
Raum. Mit einem Schrei fuhr Frau Otta empor sit
wollte fort —-— nur fort —- aber sie sah plötzlich nichts
mehr nor wirbelndein Staub; ein Stein fiel, er traf sie
schwer» Der Pfosten neigte sich.

Sie wollte oorwiirtseilen, aber da"hub" wieder das
Knistern an unD Das heimliche Brechen —- und Dann ein
donnerähnliches Krachen, ein Schlag. Das unter-»Mehr

Reich war in Trümmer zerfallen und hatte seine Steingut

begraberr.j

20. Kapitel-

I (Elifabethsiraufrhein.
hadmai von Werbach hatte, nachdem er seine Mutter

im Steinberaschen Valais verlassen, keine Ruhe finden
können. Ein seltsames Gefühl trieb ihn rastlos umher.

Zu Viel war an diesem einen Tage auf ihn eingesturmt.
Nun floh ihn der Schlaf.

Als der Morgen anbra«ch, war hadmar noch wach,

Iber zu einem festen Entschluß war er trotzdem noch

nicht geiommen. Das einzige, wozu er sich aufranen

konnte, war Die fefte Absicht, noch heute mit Der Mutter
eine Aussprache herbeizuführen um jeden Preis.

Auch mit Elisabeth ioollte er klar sprechen. Und

wenn sie alle drei den aufrichtigen Willen hatten, zu

innerer unD äußerer Ruhe endlich zu gelangen, Dann

mußte dies doch auch endlich gelingen. Für ihn galt als

Eststehende hauptsache: Elisabeth war gefunden. Seine

ünsche und Träume brauchten sie nicht mehr draußen

zu suchen in der kalten, imbarmherzigen Welt. Er wurde

sie nun nicht mehr aus Den Augen lassen, und sie mußte

ihm gestatten, für sie zu sorgen, ihr Leben zu»gestalten.

Alles meiiere mußte man Der allmächtigen Zeit über-lassen.

Ue- war gegen 10 Uhr vormittags, als er, fertig

aiigistieidet zum Fortgehen, durch einen Besuchan seinem

Vorhaben gehindert wurDe. Es war der Direktor des

großen Sanatoriiims, in welchem Elisabeth gelebt hatte.

Ganz in Verzweiflung war der alte herr. Man hatte die

Flucht der anvertrauten Patientin entdeckt: Der Direktor

fand für den noch nie Dagewefenen Fall überhaupt keine

Borte.
Aber da hadmar von Werbach doch am Vorabend

mit ihm gesprochen hatte, und da »der Direktor nichts

wußte von Der Anwesenheit der Grafin Ottajm Wien,

so wendete er sich zu allererst an Hadmar - ran wollte

nur im äußersten s.liotfalle Die Hilfe der Vehorderi in

Anspruch nehmen, denn der Ruf der Anstalt war sehr

gefährdet, falls ein solches Vorkommnis in die Oeffentlich-

leii drang.
Ueber allen diesesi slierahreDungen verging fast eine

Stunde, unD schon schlugen die Glocken elf Uhr« als
vFJadmar von Werbach endlich vor Dem Steinbergfchen
Palais stand. Bei seinem Eintritt in das kühle, weite
Vestibül kam der Pförtner aus ihn zu· Ein paar Mi-
nuten später wußte hadmar bereits, daß Gräfin Otta
mit dem ersten Frühzug abgereist sei, nach Salzburg.

Nach Salzburg hieß natürlich ebensooiel, als nach Dem
Stanimschloß der Werbachs. hadmar begriff nicht recht,
was diese beschleunigte Abreise eigentlich zu bedeuten
haben konnte.

Aber ein eigentiimliches Unbehagen, ein Angstgefühl
kam plötzlich an ihn heran. Er hätte es selbst nicht zu
sagen gewußt, was er eigentlich fürchtete. Und doch war
es Furcht, was ihn beschlich.

Ein tiefem Sinnen stiea er hinaus nach dem ersten
Stockwerk, und dort fragte—et nach Elisabeth. Sie schlief
noch, jedenfalls total erschöpft und übermüdet von Den
körperlichen Anstrengungen. Die Kammerjungfer berichtete,
daß die junge Fiau erst sehr spät Ruhe gefunden habe.

lSchliisz folgt )

streitet-EssaiIt
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laue Luft der Sommernacht in Das elegante hinbri- ..13;: i n
fonne, in Dem eine einzelne Daine im schlichten hat. -t

saß. Der Wagen war eine Privateqnipage, die «- .n

Aus dunklen Pfaden.
Roman von A. Donner-Greis -.«

Macht-met verboten.)

ZU I i’" „im: — 3 -- - i

« «Ski3· staat- .3-i«.en Moment still, strich glätteiid an tm
Sileid hinab usw sit-ice das FJiitcheii zurecht. Dann . .ig
ils den schwatzen Schleier vor Das Gesicht Sol .'-:' an
zur nciiisjten Büttgen-tanken.-lle Ihre Füße trugen si: . . .:ii
mehr. bis Tot-irrt ‚nur. ilmr fchiiialeii Börse. 11-..- ..n
selben Moment Iris-l Sg ilr ins-it schon schwer aus-s ...c;z:

ils hatte in Die Börse im) (Sie!) in Die Söeniitafrhe geztettt.
Nun besaß sie nichts — wills-i i.i.—;,is:

Was sollte sie tun ? jJiii·i·:-.:":-.’,si«eit war einfach unmög-
Hd). Urin natur-knis- gehen? tot kannte sich isiei t
aus. Und bis zur inneren Stadt war es wohl i:-.-it.
Uebeidies: würd-·- nur". sie eiii..·."-"-«i:.«-i in:- ‘Jßalais, mens- 'ie
aller-i und zii Just tsiixiytx "l Der Ein-di anstim? ling- .zn
Ende war Frau Oita um“; dar ist-ist hier! Sie lon..ie
auch erit morgen t’ainu'en. läg-d Dann?

Mit unsicher-en Hilft-sie ging sie "weiter. Dis-: ‘ "en

lagen schon wie ausgefmx'ixrn. Ast-r dort was ein sti-
maniii Aengstiich trat :«:«.·- aus ihn zu unD fragt: . un
dein Weg nach der inneren Etc-.Dt. Der Mann nun ...n
sorschendeii Blick auf sie. Bann sagte er freunhln;

»Na, Fräulein, da kennen Sie schon eine Stute - :-«««e:
noch länger marschieren. 's isi ein hübsches Stil. il
Aber fehlen können Sie gewiss nicht. Da find .
Gleise oon der elektrischen Bahn Diesen gehen S« mit
immer nach, Dann kommen Sie schon richtig hin?"

Sie dankte flüchtig und ging in der angegebenen Itzt-h-
tung weiter. Ach, wie müde sie war —— wie kchivachl alle
hatte geglaubt, alle ihre Kräfte seien schon zurückgek: rt.
Aber nun fühlte sie es mit Entsetzen: der Aiisi-..:i rzt
hatte ganz recht gehabt, sie war noch immer traiik.·« ·:e
vielen Lichter verwirrten fie, das erifeii der Elelii : Jii
tat ihr weh in den Ohren. Fast sehnte sie sich nan ‚er
Ruhe und Stille Der Anstalt zurück.

Fester preßte sie die Lippen auseinander. Wieder mit
Der Zug eiserne-r Energie in ihr Gesichtcheii, wel::,-. es
Ost plötzlich um so viel älter unD reifer erscheinen ice-is

«F)admar," dachte sie. »ich niufz ihm zuooi·’ti-i;;;- .n

Und sie schritt rascher aus, obgleich ihr Die Fuszi ist-r-
fagteii. —-

Ungefähr zwei Stunden mochten vergangen sein Der

Zeiger der Uhr von St. Stephan wies fair auf 1;: s,:·s
nacht. Da rollte ein Wagen durch die Straßen der iii...-«-ii

StaDt, Welcher im scharf-.n Trabe gegen die Roteniurkns
straße hinabbog.

Der Kutscher hatte das Dach zurückgefchlageii dank-: sue

IG

waren in feinem hellblau gehalten; auf Dem Wageiisi2,- .ig
war Das Steinbergsche Familienwappeii. » ·

Jn einiger Entfernung folgte ein zweiter Wagen» in
dein eine einfach gekleidete Person« umgeben von Konker

und Taschen, saß.
Nun neigte der Lenker des ersten Wagens sich etwas

zurück unD sagte ehrerbietig:
„301an au Gnaden, Frau Gräfin, soll das Gestad

iUlOU nach Dem Schlafzimmer geschafft werden f?“
Gkåfin Qtta von Steinberg fchüttelte den Kopf.
»Wir packen nicht aus. Jch werde erst nach der Unter-

rediing mit meinem Sohne bestimmen, ob ich sofort l. l r-

59.”? Über einige Tage hierbleibe. Der berr But-.- „in
zuervach, mein Sohn, wurde doch augenblicklich von

menng »Te1egx»amm verftiinDigt?“
anlOl‘ti Dran Griifinl Das Telegrainm kam am

ledßflbrebenbs. {ich aina seiest damit in? Wes-tax » zzz
BEIDE-»Aber der herr Vaanwar fortgegangen. Si— „an
Ich MS Eekeglsamm dem Jofes, seinem Diener, und de- nat
hoch UND heilig Derfprochen, es sofort zu übergeben, wenn
der Baron helmkommt.«

.Es ist gut-« sagte Frau Qtta, „fahren Sie au!“  
 

 

Sie lehnte sich behaglich in Die Polster zurück. Ein
weicher Zug lag über ihrem schönen Gesicht; fast mir ein
Lächeln glitt es darüber hin. Sie freute sich sa ums-»auch
io über alle Beschreibung auf ihren Sohni ‘

unD nun stand sie bereits so 'nahe vor diesefn Wieder-
sehen. Jhr Herz schlug erwartungsvoll, aber froh. Graf
Steinberg hatte ihr kurz den Tod des hormaoersheini
angezeigt, ohne jedes Eingehen auf alle Nebenumstände,
von Denen er nur wieder neue Erregungen für sie fürch-
tete. So wußte sie nichts von dem Brande, nichts von
Der Auffindung des silbergrauen Autos, nichts von Fritz
Axinaiins tragischem Schicksal.

pu- nahm sich vor, für Aga und hormayers Kinder
ausgiebig zu sorgen, ebenso. wie sie ja auch für Elisa-
beth Ambros in splendider Weise sorgte. Gottlobl Auch
hier ließ sich alles gut an! Die Nachrichten aus Dem
Sanatorium lauteten verhältnismäßig günftig; Elisabeth
schien zu gesunden in der reichen Umgebung. Nun
würde sie wohl Vernunft annehmen, würde mit sich
feden lassen. Einstweilen mochte sie ruhig bleiben, wo
le war.

»Frau Gräfiii,« sagte der Kutscher, »ich weiß nitbt,
täuschen mich meine Augen? Liegt denn Da nicht eine
Frauengestalt? Dort, knapp neben der Palaismauer?«

Er hielt eben mit einem scharfen Ruck nor dem Tore,
welches von eilfertigen Händen weit ausgerissen wurde.
Ein Strom von milDem Licht quoll heraus auf die dunkle
Straße.

Im selben Augenblick taumelte Die Gestalt, welche
neben der Valaismauer aelebnt hatte, emvor. Ein toten-
blasses, übermüdetes Gesichtchen hob sich ins Licht, zwei
Augen sahen flehend zu Frau Qtta empor.

Eine Selunde lang stand die schöne Frau erstarrt,
als wäre ein Gespenst vor ihr aufgetaucht. Aber sie blieb,
aller Ueberraschung und allem Entsetzen zum Trotz, doch
Freien in diesem Moment herrin über sich selbst und ihre

eroen.

Frau Otta hatte ihren Arm unter den Elisabeths ge-
schoben, und so drängte sie die beinahe Willenlose vor-
wärts. Die junge Frau war durch den weiten Weg
und das ungewohnte lange Wachen vollständig entkräftet,
auch hatte sie seit vielen Stunden nichts gegessen. Ihre
ohnehin geschwiichte Gesundheit hielt diesen Anstrengun-
gen nicht stand. Als sich endlich die Türen des »kleinen
Salons“ vor ihr auftaten, schritt sie mit wankenden Knien
über die Schwelle.

Die Gräfin winkte dem Diener, sich zu entfernen,
während sie selbst auf den elektrischen Taster drückte.
Die Flammen des reizenden Kronleuchters zuckten empor
und tauchten das ganze, verschivenderisch in rosafatliiger
Seide eingerichtete Gemach in gläiizeiides Licht. Dann ging
Frau Lstta nach einem Seitenschrankchen, entnahm ihm
eine Flasche voll starken, feinen Kognaks, einige Zucker-
brotchen und ein Glas, und setzte alles auf einem t‘leinen
Tischchen zurecht, welches zwischen zweiLehiistühleu stand.
Und nun erst wendete sie sich an Elisabeth.

‚hier —- fetfin Sie sichl« sagte sie mit zitternder
Stimme. »Und nehmen Sie einen Schluct zu dem
Gebäcic Sie sind ja vollständig erschöpftl«

Sie hatte ihre ganze Fassung wieder-gewonnen unD
bereits einen Entschluß gefaßt. Ihr war es tlarz Eisabeth
war eiitfloheiil Weshalb? Nun, sie· würde sa spiechem

Die Hauptsache war Die, daß die fange, hilflose
Frau den Weg zu ihr gefunden und sie Fugen-rissen
l«-aite. Nun war sie immerhin wieder in Frau Qnas
Gewalt. Und das war gut so! Man würde fie» iioers
reDen, würDe sie irgendwo anders unterbringen, ialls es
ihr in dieser Anstalt nicht gefiele. Die Hauptsache blieb-
daß sie nicht mit hadmar zusammentraf. Alles andere

würde sich finden.

Fast schlich ein Gefühl des Erbarmen-s in Das herz

der stolzen Frau, als sie ihre gesurchtete Triioalin so nie-

dergebrochen vor sich sitzen sah. Sie war sa nbethaupt,

seit sie von des Heini hormayers Tod erfahren hatte,

viel weicher«« die schöne Dtta.



'‚So, mein Kind, und nun sprechen Sie!" sagte
Frau Otto liebreich.

Elisabeth war unermeßlich erstaunt- War das Die.

selbe Frau, welche ihr die heftigsten, ungerechtesten Bor-
würfe ins Gesicht geschleudert hatte bei ihrem letzten
Zusammensein auf Schloß Werbach? War das die Frau.
von welcher Elifabeth mit vollster Bestimmtheit annahm«
daß sie einst in der Maske eines Ehauffeurs ihr ges
folgt war?

Frau Otto sah das Erstaunen in dem jungen Gesicht«
und wieder lächelte sie gütig. -

«Alfo das Sprechen wird Ihnen noch schwer? Nunl
dann will ich Ihnen helfenl handelt es sich vielleicht
Darum, Daß Sie einen Ortswechsel wünschen ? Sie brauchen
mir das bloß zu sagen, und ich vermittle Das! Die An-
stalt hat zwar einen vorzüglichen Ruf ———"

»Frau Gräfin,« stieß Elisabeth hervor, „wie kam ich in
diese Anstalt?«

Einen Augenblick zögerte Otto, Elisaheths Frage zu
beantworten, dann aber sagte sie fest:

„Durch mich, mein Kind. Ich traf Sie in ohnmächtii
geni Zustande in Ihrem armseligen Daheim! Daß ich
Die junge Witwe meines toten Schwagers aussorfcheri
ließ und.oufsuchte, ist doch nicht unbegreiflich l'"

‚Die Witwe, Frau Gräfin? Sie selbst haben dort
stets on der Wahrheit meiner Behauptungen gezweifelt.«

„heute glaube ich daran, Elisabeth«, sagte Frar
Otto warm. »Mein Gott, ich war krank-l Was sprichs-
man da allesl Jetzt bin ich gesund und sehe die Sochi
in einem ganz anderen Licht. Also ich fand Sie ohn-
mächtig. Der Armenarzt war bei Ihnen. Die Sachlaoi
war eine sehr ernste."An eine räsche Gesundung wol
überhaupt nicht zu Deuten. So entführte ich Sie out

einer Umgebung, welche Ihrer gar nicht würdig war,

und brachte Sie in dem vorzüglichen Sanatorium unter.“

»Und wer erzählte dem Anstaltsdirektor das Märchen,

daß mir die Brasilionische Bank mein Erbe ausgezahlt
habe ?« fragte Elisabeth scharf.

Frau Otto wurde rot, aber sie blieb gefaßt.
.»Jch«, entgegnete sie anscheinend ruhig.

„Der Direktor weiß aber genau, daß dies nicht

wahr ist, Frau Gräfin. Denn er erhält allmonatlich den

für meine Bedürfnisse nötigen Betrag durch — Sie!“
»hat er Ihnen dies selbst gesagt?« fragte Frau Otto.

»Nein, Ihrem Sohne aber, hodmar von Werbach hat

er es gesagt. Ich hörte es nur anfällig. Weichen Sie

nicht so zurück, ich tue Ihnen gar nichts! Und ich spreche

die volle Wahrheit, das beschwöre ich! Und nun bin ich

hier, Frau Gräfin, nicht um Sie zur Rechenschaft zu ziehen

—- o nein! Ich bin hier, um Sie um Ihre hilfe zu bit-

tenl heimlich bin ich aus der Anstalt geflüchtet unD

komme zu Ihnen, weil ich mir allein keinen Rat weiß.

Wir wollen alles Vergangene vergangen sein lasseni

Ich kann nur eines feststellen: meine Dokumente, welche

mir das Recht geben, mich Freifrau von Werbach zu

nennen, sind verloren; aller Wahrscheinlichkeit nach für

immer! Ich werde kaum jemals mehr in die Lage kommen,

meine lrechtmäßige Zugehörigkeit zu Ihrer Familie zu be-

weisen « «
»Also ich bleibe Elisabeth Ambros. Noch vor einem

halben Jahre habe ich gekämpft und gerungen um mein

Recht, Gräfin. heute bin ich zermürbt vom Leben. ich bin

elend, schwach, hilflos. Ich habe einst stolz Ihr Angebot,

mir die hohe Witwenpension zu gewähren, abgemiefen.

Sie haben mir, als ich ohnmächtig und krank lag, dieses

Geld aufgedrungen. Ich aber, ich stehe heute vor Ihnen,

Frau Gräfin, und tue das Bitterste, das ich tun kann: ich

bitte Sie auch weiter um Ihre hilfel Nicht um soviel

Geld, als Sie bisher für mich ausgaben! O nein! Nur

um eine weit kleinere Summe. Mit dieser Summe will

ich fliehen, weit, weit fort — vielleicht kehre ich zurück in

mein altes Vaterland l“
Elisabeth vermochte kaum weiter zu sprechen. Ein

eisiger Schauer schüttelte sie. Erschöpft lehnte sie den Kopf

on die seidenen Kissen.
Frau Otto nahm rasch ein Fläschchen aus Der Tasche

und netzte der halb Ohnniächtigen mit der starkriechenden

Essenz Stirn und Schläfen.
»Und warum sind Sie nicht einfach im Sanatorium

geblieben ?“ fragte Die Gräfin nach einer Weile. »Und —-

und was hat mein Sohn hodmar mit alledem zu tun?

Sie erwähnten doch, daß er beim Direktor war ?«  

Frau Otta vermochte kaum ihre Ungeduld zu zügeln.
Sie war innerlich furchtbar erregt. Nur mit äußerster
Anstrengung behielt sie noch ihre Fassung. So überhörte
sie es auch vollständig, daß im Nebenraum ganz leise eine
Tür ging.

Elifaheth sah die Gräfin mit tränenschweren Augen an.
Ein rührend lieblicher Zug von Berlegenheit trat in ihr «
schmales Gesichtchen.

»Ach, hadmar,« sprach sie vor sich hin, wie aus einem
Traum heraus, ,,hadmarl Er sah mich heute nochmittog
im Park der Anstalt, Frau Gräfin. Wir — wir plauderten
zusammen. Ach, wie lange, wie lange hat niemand mehr
so gütig, so liebreich mit mir gesprochenl Und dann —-
Dann sprach er mir davon, daß er mich liebe ——“

Mit einem unterdrückten Schrei fuhr Frau Otto empor.
„Sie können nie die Seine werden l” rief sie ichneidend.

Elisobeth blieb ruhig.
„Deshalb komme ich zu Ihnen l« sagte sie schlicht.

»Ich komme ja, um Sie zu bitten, daß Sie mir forthelien!
Denn ich —- ich kann nichthierbleihen und ihn immer wie-

der von der Unmöglichkeit seiner Pläne zu überzeugen
suchen, dazu bin ich zu schwach l«

»So haben Sie ihn wieder lieb ?«
Ganz leise kamen die Worte von Frau Ottas Lippen.
,,Lieb ?« Wie weltentrückt blickte Elifabeth in Die weite

Ferne. »Er ist so ganz wie Ludwig einst war, nur jünger,

und dadurch mir beinahe noch näher. Er war Ludwigs

Liebling» Oh, Frau Gräfin, verbinden Sie sich mit mir!

helfen Sie mir, Daß ich fortkomme, daß ich fest bleibe. Er

will alles aufgeben meinetwegen: das Majvrat, den Reich-

tum, die hervorragende Stellung; unD ich —- oh, ich bin so

glücklich, zu wissen, daß wieder ein Mensch lebt, der mich

so lieb hatl Und doch muß ich fliehen l«

Im Nebenraum klang wieder ein leichter Schritt, aber

die beiden Frauen vernahmen nichts. Erfchiittert bis ins

tiefste standen sie sich gegenüber, sie, die so erbitterte

Feindinnen gewesen.
„Sie lieben ihn Doch!" rief Gräfin Otto plötzlich aus,

abei Elisabeth antwortete nicht direkt.

»Und wenn ich ihn liebe,“ sagte sie einfach, „Dann

muß ich erst recht trachten, Daß ich seinen Weg nie, nie

mehr kreuze, denn er soll meinetwegen um keinen Preis auf

das verzichten, was ihm ein —- ein seltsam dunkles Geschick

zugewandt. Nie kann die schlichte Elifobeth Ambros die

Gattin des Majoratsherrn auf Werbach werdenl So bleibt

ihr nichts übrig, als still aus seinem Weg zu treten!

Sie, Frau Gräfin, haben mir einst gesagt, daß Baron

hodmar selbst die heleidigende Klousel festgesetzt hätte, daß

ich beim Bezug der Witwenpension fortgehe für immer.

Dem ist nicht so, das weiß ich seit heute. Damals war ich

bitter gegen Sie, Frau Gräfin. heute bin ich gerecht. Ich
mpis set-»t- mie weh es tut. wenn man verzichten muß
unv ich have Ihnen auen, ohne es zu wollen, nur un-
glück gebracht. Das foll nicht mehr fein.

Sie haben viel unD hart gelitten meinetwegen, (Sräfin,
ich weiß es wohl. Bitte, wenden Sie sich nicht ab; ich
spreche nicht weiter. Dem geliebten Manne habe ich auch
kein Glück gebracht. Wenn ich nicht in sein Leben ge-
treten wäre, so lebte er heute noch. Nun ift’s genug! Ich
gehe! hodmar aber — oh, hodmar soll glücklich werben!
Darum bitte ich Gott von ganzem herzenl«

Sie stand Da. Die iunge, fchlanfe Gestalt, das süße,
liebliche Gesicht halb vorgeneigt, die gefolteten hände gegen
die Brust gedrückt, ein Bild rührenden Berzichtens. Zum
erstenmal sah Frau Otto, wie schön, wie rein dieses kind-
liche Antlitz war, wie edel jeder Zug darinnen. Und
leise, leise kam es ihr zum Bewußtsein: ja, sie wäre
die rechte Frau für meinen Lieblingl

Sie stöhnte aeouält auf und schlug die hände vor Das
Gesicht. Elisobeth Ambros sollte und durfte nicht sehen,
was darinnen geschrieben stand an Reue, Scham und
Schuldbewußtsein.

Sanft trat die junge Frau heran und zog die beben-
den hände Ottas herab.

,,Werden Sie mir helfen ?“ fragte fie zitternd. »Ich
gehe ja —- am liebsten gleich! Ersparen Sie mir und
hodmar ein nochmaliges Wiedersehen; ich könnte schwach
werden, Gräfinl Ich habe ihn ja doch lieb —- so lieb l«

Aufschluchzend glitt sie an Der hohen Gestalt nieder, ein
Kind, das nicht mehr Rat noch hilfe weiß in den dunklen
Irrwegen des Lebens, und das blind nach der nächstbesten
hand tastet, um sich daran festzuhalten.

Frau Otto faßte sich zuerst. «
,,Ueber alles dies sprechen wir morgen i« sagte sie

weicher, als es sonst ihre Art war. »Bor allem müssen Sie

nun ruhen. Ins Sanatorium kommen Sie nicht mehr

zurück, ich werde die Sache selbst dort erledigen, und dann

wollen wir besprechen, was zu tun ift. Ietzt aber Ruhe -—

Ruhel Sie tut uns allen notl hier nebenan ist ein

allerliebstes Freindenziinmerchenl« Sie ging bereits vor-

aus und öffnete die Tür. ,,hier bleiben Sie. Ich werde

Ihnen mein Kammerniädchen schicken, eine sehr treue, an-

ständige urid nette Person. Sie soll dort im Zimmer

nebenan schlafen und ganz zu Ihren Diensten stehen.

”Bitte, schLitteln Sie nicht den Kopi!

Das beste für uns alle ist, Sie fügen sich meinen

slißiinfchen. Und diesmal --—« Frau Otto betonte das

Wort seltsam — „Diesmal meine ich es wirklich gut.

Glauben Sie mir das, ElifabethP lind werden Sie mir

folgen? Beten Sie für mich, Kind; ich gehe vielleicht
« morgen einen schweren Weg!«

Die junge Frau nickte. Die Schwäche drohte neuerlich,

fie zu übermannen ; sie verstand kaum mehr ganz, was Frau

Otto sprach. Da schob diese den Arm Elisabeths in Den

ihrigen und führte sie selbst nach dem freundlichen Gast-
ziiiinier Dann klingelte sie dein Mädchen.

Und nun —- nun war auch Dies überftanDenl Leise

schloß die Gräfin die Tür hinter sich. Tief aufatmend trat

sie aus dem Solon in das dunkle Boudoir, welches auf Der

anDeren Seite an ihn grenöte. Zitternd lehnte sie einen

Augenblick an der Tapetenwand in dem finsteren Zim-

mer. Sie konnte nicht weinen, unD Doch saß ihr etwas
in der Stehle, das sie unbarmherzig würgte.

»Die Sünden der Eltern,« sagte sie laut vor sich hin,
„iie riichen sich an den Kinder-til«

Da klang [alt neben ihr ein Schritt. Mit einem
unterdrücken Auszchrei fuhr sie zurück. Ihre Finger suchten
den Taster.

Und schon brannte eine Flamme auf. hell fiel ihr
weißes Licht auf hadmars schönes, blasses Gesicht, das
von einer ungeheuren Aufregung verändert erschien.

„Du? Du warst hier "P" schrie Frau Otto.
,,Ia,« sagte er, an ihr vorübergehend, „ich war hier

unD habe alles gehört, Mama. Was geschehen ist, das ist
·vorbei. Fern sei es von mir, zu richten. Aber mein
Lebensglück, das Glück meiner »Zukunft, das opfere ich
den Sünden der Vergangenheit nicht! Wenn du willst,
Monta, dafz ich auch in Zukunft zu dir stehe als dein
Sohn, Dann laß Elifabeth ruhig hier. Ich liebe sie.
Und damit ist alles gesagt. Und sie liebt inichl Seit
dieser Stunde weiß ich das, obgleich sie selbst sich noch
nicht klar ist Darüber. Ich aber, Mama, ich werfe
lächelnd alles hin für dies-e Liebel Da Onkel Steinberg
(Erich zu seinem Erben eingesetzt hat, kann mein Bruder
das Werbachsche Fideikommiß nicht mehr übernehmen.

Was liegt Daran? Mag es dem Staate zufallen. Ich
gehe, ein freier Mann, und suche mir selbst mein Schick-
sal. Meine Zukunft heißt: ,,Elisabeth«l Und sie wird
immer so heißen! Und wenn du Eiifabeth neuerlich vor mir
verbirgst, Monta, und wenn du sie fortschickst bis ans
Ende der Welt, glaube mir, ich finde fiel Du aber haft
mich dann verloren für ewig l“

Frau Otto hatte die Arme erhoben wie zur Abwehr

aeaeii ihn, aber sie sprach kein Wort. Nur ihre Aus-gen

wurzelten in den seinigen sekuadenlang; dann senkte sie

den Blick, und er wandte sich stumm und schritt hinaus.
Ein paar Minuten lang stand die Gräfin, ohne sich

zu rühren, wie gelähmt. Dann schnellte sie jäh empor.

Ein neuer Gedanke schien sie zu fesseln. . Sie zog hastig

on der KlingeL
Der Diener erfchien, respektvoll, untertänig, aber mit

neugierigen Augen.
»Es soll nicht ausgeparkt werden l“ sagte Frau Otto

kurz; „ich fahre morgen mit Dem Frühzug nach Salzburgl«

19. Kapitel.

Unter Schutt und Trümmern.
Durch das herrliche Land brauste Der Schnellng gegen

Saizhurg zu.
In einem Kupee erster Klasse saß die Gräfin Otto von

Steinberg ganz allein. Ihre Kammerjungfer hatte sie

in einem anderen Abteil des Wagens untergebracht.

Sie wollte einsam sein, vollständig allein und unge-

stört. Noch einmal wollte sie· alles durchleben und

 

 

 

DurchleiDen, was dieses letzte Iahr ihr gebracht on

Kämpfen und Enttäuschungen,- an Schuld und bitterer

Sühne; —
„Sühne l“ Das Wort klang fast laut nach in ihren

Ohren. Ia, sühnen wollte sie, falls dies überhaupt noch
möglich war. Iene eine kurze, unselige Minute wollte
sie auslöschen, wo tiefster Schmerz, haß unD Rache jede
klare Ueberlegung in ihr töteten und nur eins wach-
bliehx Die unendliche Mutterliebe, welche das Glück ihres
Kindes um jeden, auch den allerhöchsten Preis, erkausen
mit! hadmars Glücks __ ‚- · __

Vielleicht — vielleicht vermochte sie es noch gutzui
machen, was geschehen war. Dann konnte Elisabeth
hadmars rechtmäßige Gattin werden, dann blieb er der
Majoratsherr auf Werbach.

und wieder wares wie ein Traum, daß sie endlichjauss

äieg und dann in der eleganten Equipage auf Der herr-

lichen Waldstraße dahinfuhr, dem Schloß entgegen, welches

mit seinen hochrageiiden Türmen und Zinnen herüber-

Irüßte aus blauer Form-

,,"habe ich nicht gehört, daß das Iagdschloßcheii am

Zusanimenslürzen ift “P“
Der Mann neigte den Kopf.

»Das haus selber wohl nicht, Euer Gnaden. Aber der

kleine Felsenkeller und dann die übrigen unterirdischen

Räume. Es soll ja eine ganze Menge von Schlupswinteln

and Gelassen geben Da Drunten. Uiid überall kracht's nnd

Znistert’s und rafchelt’s, als ob Geister drinnen ihr lin-

wesen trieben. Und ich mein’ halt alleweil, Frau Gräsin,

is sind auch wirklich Geister Da!“ _

Die blaffe Frau im Wagen wehrte jedes weitere Wort

ab. Ein Schauer schien sie zu schütteln.

,,Fahren Sie fchneller'.“ sagte sie hastig. »Ich bin

todmüde unD möchte Daheim fein l“

Auf Schloß Werbach war man vorbereitet gewesen auf

den Besuch der herrin. Die Dienerschaft stürzte erschreckt

JurcheinanDer, als Das anmelDenDe Telegramm ankam; m

aller Eile wurden die Fenster ausgerissen, die Gemächer

tin wenig instandgesetzt.
Frau Otto hatte sich in ihren kleinen Solon zurückge-

ioaen. hier saß sie Stunde um StunDe. beinahe ohne

zich zu rühren. Ihr gegenüber sah das lebensgroße Bild

Ludivigs von Werbach mit ernsten Augen auf sie herunter.

i'lber heute hielt die schöne Frau diesem Blick stand.

. »Ich tue es, Ludwig,« sagte sie leise, »für ihn und

auch für fiel Giitmacheii will ich -—"

’ ' Schwerfällig erhob sich die Einsame. Die Sommer-
nocht fant bereits nieder. Leise zwitscherten noch die

Vögel im Buschwerk, ein Raunen ging durch die Welt.

Dann tam ein jäher Windstoß. Am himmel stand

schwarz und unheimlich eine schwere Wolkenbank. Dann

und wann zuckte ein Wetterleuchten hin über das dunkle

Firnionient. Ganz von ferne grollte es.
Frau Otto ging mit schleppenden Schritten hinüber

nach ihren Schlafräumen. Dann klingelte sie der Jungfer.

»Sie können um neun Uhr schlafen gehen“, fagte sie

freundlich. »Auch die andere Dienerschaft soll sich zurück-
ziehen. Ich bin fehr ermüdet und wünsche nichts als un-
gestört-e Ruhe.«

zus Das Mädchen gegangen war, stand Frau Otto

auf unD verschloß leise alle Türen, Die zu den Borzimmern

und zu den Gängen führten Dann löschte sie sofort das

Licht und entzündete nur eine ganz kleine elektrische

Taschenlompe, welche einen schmalen Umkreis erleuchtete.

Beim Scheine dieses Lämpchens entnahm sie einem der

ungeheuren Garderobekästen einen auffallend langen,

dunklen Mantel, der eine Kapuze gegen den Regen

besaß, und ein schwarzes Schleierfpitzentuch, dessen feines

Rankenniuster allerdings dort und Da schon zerrissen war.

Alle diese Kleidungsstücke legte sie in einem Eckchen zu-

fammen, Dann setzte sie sich auf Die fchmale Bank am

Fenster und starrte Jhinaus Die Schloßuhr schlug. Un-
willkürlich fast zählte sie mit.

Neun Uhrl .
»Ich muß noch warten“, fagte Otto mit zitternden

Lippen vor sich hin. »Es muß volle Nacht sein, damit

kein Mensch mich sieht l“
Und wieder saß sie und horchte hinaus auf die tou-

send Stimmen der Natur und auf das immer starker

anschwellende Rauschen des Gewitterwindes in den Bäu-

men und auf das tolle, laute Pochen ihres herzens, das

sie beinahe zu ersticken drohte.


